
4A7

MVHDEIIIO Parnasso V€I‘€ COIICOI'S
Phöebe Sal Vel

1 Bemerkungen einem Giratulationscodex des Benedikti-
nerklosters Ensdorf Aaus dem re 1765

ON Ludwig£Heinisch — Amnberg

Einleitung
Und die Sonne Homers, siehe! S1e lächelt uch uns  s

Fr. chiller, „Der opazlergang ” (1795), Vs 200

Die beiden Handschriften

Im Juli 1999 erschien 1mM Verlag Michael alsieben Kallmünz 7U 300 (36<-
burtstag des bedeutenden Ensdorter Abtes die 462 Seliten umfassende Fest-
chrift „Anselm Desing (1699—-1772) kın benediktinischer Universalgelehrter
1m Zeitalter der Aufklärung”, hrsg VO Manfred Knedlik uUun! eorg Schrott,
mıiıt Aufsätzen namhafter Fachgelehrter. Meın beıtrag dieser Schrift rag
den Titel „Zwel Gratulationscodices des Benediktinerklosters Ensdorf Aaus

dem TE 1765° 260—292) Konnte bei dieser Erstveröffentlichung LLUTI der
lateinische ext der ausgewählten armiıina ın deutsche Prosa übersetzt und
mıiıt kurzen Anmerkungen erläutert werden, wollen WIT un1lls hier der aus-

führlicheren Besprechung eINes einzelnen Gedichtes, das 1NSs Versmaflfs des (n
oinals übertragen wurde, wıiıdmen.

Der Verfasser der beiden 1mM re angefertigten Handschriften un
das ist das Erstaunliche ist eın I1wen, wWwWI1Ie 1Nan heute scCch würde, also eın
chüler bzw. Absolvent des Jesuıtengymnasıums Amberg DeOT der
Vorgangerschule des heutigen alt- un: neusprachlichen Erasmus-Gymna-
siums“, der über erstaunliche dichterische Fähigkeiten ın Latein un Deutsch

Vgl das Chronogramm ın der obigen „Headline”. I die Jahreszahl 1765 wird uUu11s auf
fast jeder Seite der beiden Handschriften durch 508 „Jahrzahlverse”“ förmlich e1n-
gehämmert.
Blöfßner G., Geschichte des Humanistischen Gymnasıums Amberg, Amberg 1929,
268
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verfügte un 1764 die Klasse der „Humanıistae“ asse) besuchte: Franz
VO Paula He(i)nrich®.

Freilich ist betonen, ass damals unter weitgehender Vernachlässigung
der heutigen modernen Schulfächer (Geschichte, Biologie, Chemie etc.), die
auch pädagogisch och nicht sehr weiıt entwickeltn/ der Lateinunterricht
das zentrale Schulfach bildete, bel 20—30 Wochenstunden nicht L1UT Dich-
terlektüre, sondern auch das Schreiben eigener lateinischer Verse zD Pen-
108 gehörte „Dem Verfasser478  Ludwig Heinisch  verfügte und 1764 die Klasse der „Humanistae“ (V. Klasse) besuchte: Franz  von Paula He(i)nrich®.  Freilich ist zu betonen, dass damals unter weitgehender Vernachlässigung  der heutigen modernen Schulfächer (Geschichte, Biologie, Chemie etc.), die  auch pädagogisch noch nicht sehr weit entwickelt waren, der Lateinunterricht  das zentrale Schulfach bildete, wo bei 20-30 Wochenstunden nicht nur Dich-  terlektüre, sondern auch das Schreiben eigener lateinischer Verse zum Pen-  sum gehörte. „Dem Verfasser ... mögen beide Schriften als Ausweis seiner er-  lernten Fähigkeiten in Rhetorik, Schrift und Zeichnung gedient haben.“*  Die erste Gratulationsschrift” ist dem Abt P. Anselm Desing (reg. 1761-1772)  zum Namenstag am 21. April 1765 (Anselm von Canterbury) gewidmet; das  Fest wurde aber höchstwahrscheinlich nicht zu diesem Zeitpunkt gefeiert,  weil die Priorität des Osterfestkreises jede andere Festivität verbot®.  Der Juli 1765 war wohl der Namenstagsfeier vorbehalten, weil der Autor  an einer Stelle’ schreibt: „Aniezt ist das Monnath, wo Alexander war / Ge-  bohren zu der welt.“ (Alexander der Große geb. 21. 7. 356 v. Chr.)%. Darauf  deuten wohl auch die rätselhaften Embleme der anderen Gratulationsschrift?  hin, die eine Sonne mit dem Sternzeichen des Krebses (69; 21. 6. — 22. 7.) zei-  gen. Beide Codices könnten ja in einem Zuge unter diesem Sternzeichen nie-  dergeschrieben sein! Die Namenstagsschrift (Onomastikön)'” umfasst zwei  deutsche Dichtungen von unterschiedlicher Länge (1 Seite + 7 Seiten) in dem  schon veralteten Barockversmaß des Alexandriners und zwei lateinische Car-  mina gleichfalls von verschiedenem Umfang (1 Seite + 4 Seiten) in Hexame-  tern und Distichen, von denen das Letztere (Fol. VIIr-VIIIv) Gegenstand un-  serer Untersuchung sein soll. Dazu kommen zwei damals so beliebte lateini-  sche Rätsel ( Fol. II v und Fol. VI r1).  Die zweite Gratulationsschrift, die größeren Umfang'! hat und reicher be-  bildert ist!?, hat der jugendliche Franz von Paula He(i)nrich seinem leiblichen  Bruder mit dem bürgerlichen Namen Johann Nepomuk Joseph Leonhard  3)  Der Name lautet „Heinrich“ oder „Henrich“.  4)  Höpel I., Zum Gebrauch von Emblemen in handschriftlicher Gelegenheitsliteratur  (wie S. 477, Z. 10-13), 293.  5)  Fol Ir — VIII v.  6)  Freundliche Auskunft von Herrn Direktor P. Andreas Dietz, Kloster Ensdorf der  Salesianer Don Boscos.  7)  FolL. I r5£  8)  Als modernes Parallelbeispiel kann der Geburtstag der Königin Elisabeth II. von  Großbritannien gelten, die ihren „birthday“ (geb. 26. 4. 1926) wegen des zu dieser  Jahreszeit meist schlechten Wetters jeweils im Juni mit der Parade „Trooping the  Colour” feiert.  9)  Fol. Ir und IV v.  10)  Vgl. die Namenstagsfeiern Desings zum 21. 4. 1762 mit einer Kantate (wie 5. 477, Z.  10-13) 359-365 und zum 21. 4. 1764 mit einem Singspiel (ebendort) 366.  10  Fol. Ir - XVIr.  12  (wie S. 477, Z. 10-13) 293-307.mOgen beide Schriften als UusSWwWeIls seiner CI -

ernten Faähigkeıiten ıIn Rhetorik, chrift un:! EIC.  ung gedient haben.“*
Idie erste Gratulationsschrift” ist dem Abht Anselm Desing (reg 7 F2)

Z Namenstag 2 April 1765 Anselm VO  z Canterbury) gew1ldmet; das
Fest wurde ber höchstwahrscheinlich nıicht diesem Zeitpunkt gefelert,
weil die Prioritat des Osterfestkreises jede andere Fbestivıtat verbot®.

Der Julı 1765 WarTr wohl der Namenstagsfeier vorbehalten, weil der Autor
eiıner Stelle‘ schreibt: „Anıezt ist das onnath, Alexander WarT (z@e-

bohren der welt.“ (Alexander der Grofße geb 356 Chr.)® Darauf
deuten wohl auch die raätselhaften Embleme der anderen Gratulationsschrift?
in, dıie 1Nne Sonne mıiıt dem Sternzeichen des Krebses (6g; Z 7@1-
gCcH Beide Codices könnten Ja ıIn einem Zuge ınter diesem Sternzeichen nıe-

dergeschrieben se1in! DIie Namenstagsschrift (Onomastikön)*” umfasst wel
deutsche Dichtungen VO unterschiedlicher Lange (1 Seite Seiten) ın dem
schon veralteten Barockversmafs des Alexandriners un! wel lateinische (ar-
mına gleichfalls VO verschiedenem Umfang (1 Seite Seiten) 1ın Hexame-
tern un: Distichen, \{  > denen das Letztere Fol VIIFVV) Gegenstand

Untersuchung sSe1n soll I)Dazu kommen wel damals beliebte ateıini-
sche Rätsel Fol 11 unı Fol VI r)

Die zweıte Gratulationsschrift, die größeren Umfang‘' hat un:! reicher be-
bildert CC hat der jugendliche Franz VO Paula He()nrich selinem leiblichen
Bruder muit dem bürgerlichen Namen Johann Nepomuk Joseph eoNnNar‘:

3) Der Name lautet „Heinrich“ der „Henrich”.
öpe. /Zum Gebrauch VO Emblemen In handschriftlicher Gelegenheitsliteratur
(wie 47/7, 2097
Fol JII

6) Freundliche Auskunft VO  z Herrn Direktor Andreas jletz, Kloster Ensdorf der
Salesianer I)on BOSCcOs.

7) Fol {I11
Als modernes Parallelbeispiel annn der Geburtstag der Konıgın Elisabeth LE VO

Girofsbritannien gelten, die ihren „birthday” (geb. öA des dieser
Jahreszeıt me1lst schlechten Wetters jeweils 1mM Junı mıt der Parade „Irooping the
Colour” felert.
Fol Uun:

10) Vgl die Namenstagsfeiern Desings AA Za 1762 mıt eiıner Kantate (wıe 477,
101 359363 Unı ADE DE 1764 muiıt einem Singspiel (ebendort) 366

11) Fol Ü XVI
123 (wie 47/7, E 293307
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He(i)nrich*® anlässlich selner Profess un SE1INES Eintritts 1n das Benediktiner-
kloster Ensdorf 11 1763 gewldmet. S1ie umtfasst Seiten JTexte ıIn late1-
nischer Sprache un: vlier Seiten solche auf Deutsch. Auf S1€e kann 1m Rahmen
dieser Arbeit nicht welılter eingegange werden‘!?.

Be1l der Bestimmung des literarischen (senos der Gedichte kommen WIT auf
ine Art VO  9 für das Jahrhundert typischen Mischgattung, die AdUus Ka-
sual- oder Gelegenheitsdichtung, geistlicher Poesie un klassischer antiker
Mythologie zusammengesetzt ist!>

Bemerkungen ZABE Neulatein und ZUT Nachahmung
antiker Dichtung!®

Fur die Entstehung des Neulateins, der drıtten ogroßen Phase der antıken
Sprache ach Klassık und Mittellatein, ilt die These, die ich 1n der „Fest-
chrift esing“ melınem Artikel als vorangestellt hab

„Die verbale un! thematische, stärker oder leichter variierende Nachbil-
dung der klassischen Texte oilt als solche als Wert, als Ausdruck der
uldigung un! der Anerkennung ihrer unumschränkten Autoriıtat, aber
uch als das gee1gnetste Mittel, der eigenen Dichtung Kang un:! Würde

verleihen. 7al

Idie COMMUNIS OPIN10 welst die Rolle des Archegeten der neulateinischen
Dichtung dem Italiener Francesco etirarca (1304-1374) Beginn der dortigen
Renaissance L wobel OZEe.: Ijsewijn””, der die beste Einführung 1n diese
aterıe mıt Berücksichtigung des Anteils der einzelnen europäischen Natıo-
1eN Neulatein un mıt Angabe der wichtigsten Sekundärliteratur bringt,
WwWEel (srunde für die „Wiedereinführung” des klassıschen Lateins in die
derne Literatur nführt

Viele Kenner der klassıschen Antike muiıt der ‚„Barbarei” des Mittel-
oder scholastischen Lateıins, das siıch ın Wortschatz, Syntax un!: rhetorI1-
schen un«! poetischen Einfällen stark VO den Vorbildern des Altertums
unterschied, unzufrieden. Zahlreiche klassische Autoren lagen 11UT noch 1ın

13) Zitzelsberger F: Chronik VO  > Ensdorf, Ensdorf 1991, 116
14) Vgl Heinisch (wıe 477, 264284
15) Ebendort 261
16) Naturgemäfs mussen WITr 1ın den folgenden Kapiteln über das behandelnde

Carmen hiınaus, W as die Literaturgeschichte und dıie Paradigmata betrifft, welıter
ausgreifen.

173 Heinisch (wie 4/7, = 260
18) Maurer über die Mtatlo antiker Dichtung Lateıin und kuropa, hrsg.

Büchner, Stuttgart 252
19) Companıon eo-Latın Studies, Amsterdam 1977 Erw. Neuauflage, Teil 1B

Löwen 1991
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duürren Abrissen, Inhaltsangaben uUunı! Auszugen \VA@IB oder wurden durch
patristische Uun! mittelalterliche Schriftsteller ersetzt.
Zahlreiche italienische Patrıoten ereiferten ich auch och fast eın Jahrtau-
send ach dem Untergang des weströmischen Reiches 476 CHhr:;) über
die unbedeutende tellung Italıens, das In zahlreiche Stadtstaaten zersplit-
tert Wal, In Europa un! über das Kxil der Papste In Avıgnon (14 In We-
der DPetrarca noch Valla (um 1405:=1457) liefßsen als „Humanısten“ einen
7 weiftel darüber aufkommen, ass iıne Wiederbelebung des klassischen
Lateins eliner Kestauration der Vormachtstellung Italiens ıIn der christli-
chen Welt führen werde. Keıine andere Natıon hielten S1e für gee1gneter als
die ihre, weil das Italienısche VO  > allen romanischen Sprachen dem Lateın

nächsten stand.
Wır können hier der Entwicklung des Neulateins 1n Europa, die kaum noch

erforscht ist, nicht nachgehen, dürfen aber die Feststellun: bel Uly  20 zıtıeren,
ass „das elegische Distichon Z beliebtesten Versmafs der dt Neulateiner
wurde“”“, W as Ja uch 1ISseTe beiden Giratulationscodices un:! davon das be-
handelnde “Mundano Parnasso bestätigen.

Es folgen ein1ge Bemerkungen ZU formalen kezeption der klassischen Dich-
(ung durch das Neulatein des Jahrhunderts Hıer moöchte ich keine end-
gültigen Ergebnisse vorlegen, die auf TUN! des geringen A erfügung sSte-
henden Materials noch nıcht möglich sind, sondern Denkanstöße welteren
Untersuchungen geben

Wörtliche /ıtate aAaNZeCI Verse d us antiker Poesie scheinen iın der zwelten
Hälfte des Jahrhunderts verpont se1n, nıcht sehr Adus Furcht VOTLT Ee1-
1E Plagiat“*, einem Begriff, den noch nicht gab22, als vielmehr deswe-
gCNh, weil eın anNZeTI ers oder ıne Versgruppe Adus remder Quelle OHBEE selten
In das eigene Werk passt.

Stattdessen beobachten WIT den Gebrauch S0s literarischer „Versatz-
stücke“, Anfang oder Ende elINes ekannten antiıken UOriginalverses WEel-

20) Kühlmann Wiegand FE Neulateinische Literatur (Literatur-Lexikon, Autoren
un: er deutscher Sprache, hrsg. Killy CL B  J Gütersloh und Mun-
chen 1993, 152)
Als „Gründungsurkunde” des Neulateins wird übrigens ine Hexameterepistel des
Paduenser Richters Lovato LOvatı (1241—-1309) selnen Freund Bellinus angesehen
(wie Anm. 1 /e 1ın der der Briefschreiber VO.  - einer unmöglichen Kezitation
VO  - Dichtung ıIn der norditalienischen Stadt Treviglio bei Mailand) berichtet un
die Nachahmung der „veteres vates“ empfiehlt.

21) Das Wort 1m FrZ se1lt 1697/ (Larousse de la Langue Francaise, Parıs 1979, 1mM
IIt se1it der Hälfte des Jahrhunderts Mackensen, Reclams Etymologisches
Wörterbuch, gar' 1966, Z

22) 1ın Bayern TST nach Erlass eines entsprechenden Urheberrechtsgesetzes ın
Preußen 1536 In dem VO  = dem frz Revolutionsemigranten ules de ham-
bray verfassten Kleinepos 1ın Hexametern „Keg10 Ambergensis. Carmen. Ambergae
796 konnte ich die gleiche Technik liıterarischer „Versatzstücke”“ beobachten Von
insgesamt 15 untersuchten Stellen VO.  — Tibull, VO.  > vid Uun:« VO.  > Ver-
Qil, dass der etiztere als „Lieblingsautor” des Verfassers gelten annn
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den wortwortlich „übernommen“”. I Iie Erwartung des utors INas 1ın DE
hen, dass der unbedarfte Leser nicht merkt, der literarisch Gebildete aber
die Belesenheit des Schriftstellers erkennt.

w 70 hat das olgende Distichon (Professschrift Fol VI
HIN Ensdorffensis COEeTUs V1a conscla allıs,

Anchora fida mihi, UlLCe decusque MeumM. “
eın Vorbild 1ın Horaz, arın L

„Maecenas atavıs edite reg1ibus,
et praesidium et ULCE decus Meum

Fol VII
„Umnıa S1iC Sperno, qUaAC dat fallacıa Mundı

Nauseo delicias Sartanapale *uUas  a
geht zurück auf artial AL ,

„Jle potare decet/quı entora ang1s
In scaphıam moechae, Sardanapalle, tuae.“

Beide tellen sind dem Gratulationscodex DA Profess entnommen. Wır be-
fassen u1ls 1U miıt einem Passus Adus 1iSeTEeM Gedicht; das den Abschluss der
Namenstagsschrift darstellt, nämlich Fol VII 41

„Audiit et nıtidum quatıens Caput aethere 1n alto
Jupiter, Astrifero re. ista polo

Iie eben zıt1erte Stelle zeıigt über alle möglichen lateinischen 7Zwischen-
stufen“® hinweg durchaus „homerisches Kolorit“. Da kein T  u entspre-
hender Passus vorliegt, 1LLLUSS der ext A UuS mehreren unterschiedlichen Stel-
len der Epen Homers „kontaminlert”“ SEeIN. Ich bın dem nachgegangen.

„quatiens caput 17 98/200 ZEVUC
u25

KLVNOAC D
eus bewegt das HauptMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  481  den wortwörtlich „übernommen“. Die Erwartung des Autors mag dahin ge-  hen, dass der unbedarfte Leser es nicht merkt, der literarisch Gebildete aber  die Belesenheit des Schriftstellers erkennt.  So z. B. hat das folgende Distichon (Professschrift Fol. VI v 35 f.)  „Hinc Ensdorffensis coetus via conscia callis,  Anchora fida mihi, dulce decusque meum.”  sein Vorbild in Horaz, carm. I, 1£:  „Maecenas atavis edite regibus,  O et praesidium et dulce decus meum.“  Fol. Vr 24 £.::  „Omnia Sic Sperno, quae dat fallacia Mundi.  Nauseo delicias Sartanapale tuas.“  geht zurück auf Martial XI, 11, 6:  „Te potare decet gemma, qui Mentora frangis  In scaphiam moechae, Sardanapalle, tuae.“  Beide Stellen sind dem Gratulationscodex zur Profess entnommen. Wir be-  fassen uns nun mit einem Passus aus unserem Gedicht, das den Abschluss der  Namenstagsschrift darstellt, nämlich Fol. VII v 41 f.:  „Audiit et nitidum quatiens caput aethere in alto  Jupiter, Astrifero reddidit ista polo .“  Die eben zitierte Stelle zeigt — über alle möglichen lateinischen Zwischen-  stufen?® hinweg — durchaus „homerisches Kolorit“. Da kein genau entspre-  chender Passus vorliegt, muss der Text aus mehreren unterschiedlichen Stel-  len der Epen Homers „kontaminiert” sein. Ich bin dem nachgegangen.  ]  FE  „quatiens caput“: Il . 17, 198/200: Zetc  425  KLVNOOG pa Küpn?*  „ Zeus  .....  bewegt’ er das Haupt ...  2  „aethere in alto“: Il. 2, 412: Zed ... 0VdEepı vaioy = „Zeus (Vok.) .... Herr-  scher des Äthers“; Od. 15, 5: Zevc .... aidepı vaiwv „Zeus (Nom.) .... der  Herrscher im Äther.“  „Astrifero .... polo“: Il. 4, 44 dr' HeMi@ Ka 0bpav® AotepdevTL = „Unter der  Sonn’ und dem sternumleuchteten Himmel“; Od. 9, 527; &ig 00povov  &oteEpOEVIA = „ zZum Himmel mit allen Gestirnen”.  Nur die Vorstellung, dass „Zeus dem Himmel antwortet“, ist bei unserem  Autor neu! „polus“ steht offenbar für den angeredeten „Phanes”“ oder „Sol“,  eine Umkehrung der Figur „pars pro toto“: „totum pro parte“ (Synekdoch6).  An einer einzigen Stelle lässt sich einwandfrei Benutzung eines mittelalterli-  chen Autors nachweisen: Fol. VII v 9:  „Est Codro ut Croeso Phoebus ter Largus in orbe“;  vgl. mit Bernardus Silvestris, De universitate mundi (Megacosmus et Micro-  cosmus) III, 41:  23) Vgl. z. B. Verg. Aen. I, 223 f.: „Iuppiter aethere summo / dispiciens.”“  24) Vgl. die fast gleich lautende Stelle Od. 5, 282/285 von dem „Erderschütterer”“ (Po-  seidon).  25) Übersetzung: „Ilias“ von J. H. Voss, „Odyssee“ von A. Weiher.„aethere In alto  “ IM 2I ATrMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  481  den wortwörtlich „übernommen“. Die Erwartung des Autors mag dahin ge-  hen, dass der unbedarfte Leser es nicht merkt, der literarisch Gebildete aber  die Belesenheit des Schriftstellers erkennt.  So z. B. hat das folgende Distichon (Professschrift Fol. VI v 35 f.)  „Hinc Ensdorffensis coetus via conscia callis,  Anchora fida mihi, dulce decusque meum.”  sein Vorbild in Horaz, carm. I, 1£:  „Maecenas atavis edite regibus,  O et praesidium et dulce decus meum.“  Fol. Vr 24 £.::  „Omnia Sic Sperno, quae dat fallacia Mundi.  Nauseo delicias Sartanapale tuas.“  geht zurück auf Martial XI, 11, 6:  „Te potare decet gemma, qui Mentora frangis  In scaphiam moechae, Sardanapalle, tuae.“  Beide Stellen sind dem Gratulationscodex zur Profess entnommen. Wir be-  fassen uns nun mit einem Passus aus unserem Gedicht, das den Abschluss der  Namenstagsschrift darstellt, nämlich Fol. VII v 41 f.:  „Audiit et nitidum quatiens caput aethere in alto  Jupiter, Astrifero reddidit ista polo .“  Die eben zitierte Stelle zeigt — über alle möglichen lateinischen Zwischen-  stufen?® hinweg — durchaus „homerisches Kolorit“. Da kein genau entspre-  chender Passus vorliegt, muss der Text aus mehreren unterschiedlichen Stel-  len der Epen Homers „kontaminiert” sein. Ich bin dem nachgegangen.  ]  FE  „quatiens caput“: Il . 17, 198/200: Zetc  425  KLVNOOG pa Küpn?*  „ Zeus  .....  bewegt’ er das Haupt ...  2  „aethere in alto“: Il. 2, 412: Zed ... 0VdEepı vaioy = „Zeus (Vok.) .... Herr-  scher des Äthers“; Od. 15, 5: Zevc .... aidepı vaiwv „Zeus (Nom.) .... der  Herrscher im Äther.“  „Astrifero .... polo“: Il. 4, 44 dr' HeMi@ Ka 0bpav® AotepdevTL = „Unter der  Sonn’ und dem sternumleuchteten Himmel“; Od. 9, 527; &ig 00povov  &oteEpOEVIA = „ zZum Himmel mit allen Gestirnen”.  Nur die Vorstellung, dass „Zeus dem Himmel antwortet“, ist bei unserem  Autor neu! „polus“ steht offenbar für den angeredeten „Phanes”“ oder „Sol“,  eine Umkehrung der Figur „pars pro toto“: „totum pro parte“ (Synekdoch6).  An einer einzigen Stelle lässt sich einwandfrei Benutzung eines mittelalterli-  chen Autors nachweisen: Fol. VII v 9:  „Est Codro ut Croeso Phoebus ter Largus in orbe“;  vgl. mit Bernardus Silvestris, De universitate mundi (Megacosmus et Micro-  cosmus) III, 41:  23) Vgl. z. B. Verg. Aen. I, 223 f.: „Iuppiter aethere summo / dispiciens.”“  24) Vgl. die fast gleich lautende Stelle Od. 5, 282/285 von dem „Erderschütterer”“ (Po-  seidon).  25) Übersetzung: „Ilias“ von J. H. Voss, „Odyssee“ von A. Weiher.VOLLOV „ZeusMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  481  den wortwörtlich „übernommen“. Die Erwartung des Autors mag dahin ge-  hen, dass der unbedarfte Leser es nicht merkt, der literarisch Gebildete aber  die Belesenheit des Schriftstellers erkennt.  So z. B. hat das folgende Distichon (Professschrift Fol. VI v 35 f.)  „Hinc Ensdorffensis coetus via conscia callis,  Anchora fida mihi, dulce decusque meum.”  sein Vorbild in Horaz, carm. I, 1£:  „Maecenas atavis edite regibus,  O et praesidium et dulce decus meum.“  Fol. Vr 24 £.::  „Omnia Sic Sperno, quae dat fallacia Mundi.  Nauseo delicias Sartanapale tuas.“  geht zurück auf Martial XI, 11, 6:  „Te potare decet gemma, qui Mentora frangis  In scaphiam moechae, Sardanapalle, tuae.“  Beide Stellen sind dem Gratulationscodex zur Profess entnommen. Wir be-  fassen uns nun mit einem Passus aus unserem Gedicht, das den Abschluss der  Namenstagsschrift darstellt, nämlich Fol. VII v 41 f.:  „Audiit et nitidum quatiens caput aethere in alto  Jupiter, Astrifero reddidit ista polo .“  Die eben zitierte Stelle zeigt — über alle möglichen lateinischen Zwischen-  stufen?® hinweg — durchaus „homerisches Kolorit“. Da kein genau entspre-  chender Passus vorliegt, muss der Text aus mehreren unterschiedlichen Stel-  len der Epen Homers „kontaminiert” sein. Ich bin dem nachgegangen.  ]  FE  „quatiens caput“: Il . 17, 198/200: Zetc  425  KLVNOOG pa Küpn?*  „ Zeus  .....  bewegt’ er das Haupt ...  2  „aethere in alto“: Il. 2, 412: Zed ... 0VdEepı vaioy = „Zeus (Vok.) .... Herr-  scher des Äthers“; Od. 15, 5: Zevc .... aidepı vaiwv „Zeus (Nom.) .... der  Herrscher im Äther.“  „Astrifero .... polo“: Il. 4, 44 dr' HeMi@ Ka 0bpav® AotepdevTL = „Unter der  Sonn’ und dem sternumleuchteten Himmel“; Od. 9, 527; &ig 00povov  &oteEpOEVIA = „ zZum Himmel mit allen Gestirnen”.  Nur die Vorstellung, dass „Zeus dem Himmel antwortet“, ist bei unserem  Autor neu! „polus“ steht offenbar für den angeredeten „Phanes”“ oder „Sol“,  eine Umkehrung der Figur „pars pro toto“: „totum pro parte“ (Synekdoch6).  An einer einzigen Stelle lässt sich einwandfrei Benutzung eines mittelalterli-  chen Autors nachweisen: Fol. VII v 9:  „Est Codro ut Croeso Phoebus ter Largus in orbe“;  vgl. mit Bernardus Silvestris, De universitate mundi (Megacosmus et Micro-  cosmus) III, 41:  23) Vgl. z. B. Verg. Aen. I, 223 f.: „Iuppiter aethere summo / dispiciens.”“  24) Vgl. die fast gleich lautende Stelle Od. 5, 282/285 von dem „Erderschütterer”“ (Po-  seidon).  25) Übersetzung: „Ilias“ von J. H. Voss, „Odyssee“ von A. Weiher.Herr-

scher des Athers“; 1 4g ZEuCMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  481  den wortwörtlich „übernommen“. Die Erwartung des Autors mag dahin ge-  hen, dass der unbedarfte Leser es nicht merkt, der literarisch Gebildete aber  die Belesenheit des Schriftstellers erkennt.  So z. B. hat das folgende Distichon (Professschrift Fol. VI v 35 f.)  „Hinc Ensdorffensis coetus via conscia callis,  Anchora fida mihi, dulce decusque meum.”  sein Vorbild in Horaz, carm. I, 1£:  „Maecenas atavis edite regibus,  O et praesidium et dulce decus meum.“  Fol. Vr 24 £.::  „Omnia Sic Sperno, quae dat fallacia Mundi.  Nauseo delicias Sartanapale tuas.“  geht zurück auf Martial XI, 11, 6:  „Te potare decet gemma, qui Mentora frangis  In scaphiam moechae, Sardanapalle, tuae.“  Beide Stellen sind dem Gratulationscodex zur Profess entnommen. Wir be-  fassen uns nun mit einem Passus aus unserem Gedicht, das den Abschluss der  Namenstagsschrift darstellt, nämlich Fol. VII v 41 f.:  „Audiit et nitidum quatiens caput aethere in alto  Jupiter, Astrifero reddidit ista polo .“  Die eben zitierte Stelle zeigt — über alle möglichen lateinischen Zwischen-  stufen?® hinweg — durchaus „homerisches Kolorit“. Da kein genau entspre-  chender Passus vorliegt, muss der Text aus mehreren unterschiedlichen Stel-  len der Epen Homers „kontaminiert” sein. Ich bin dem nachgegangen.  ]  FE  „quatiens caput“: Il . 17, 198/200: Zetc  425  KLVNOOG pa Küpn?*  „ Zeus  .....  bewegt’ er das Haupt ...  2  „aethere in alto“: Il. 2, 412: Zed ... 0VdEepı vaioy = „Zeus (Vok.) .... Herr-  scher des Äthers“; Od. 15, 5: Zevc .... aidepı vaiwv „Zeus (Nom.) .... der  Herrscher im Äther.“  „Astrifero .... polo“: Il. 4, 44 dr' HeMi@ Ka 0bpav® AotepdevTL = „Unter der  Sonn’ und dem sternumleuchteten Himmel“; Od. 9, 527; &ig 00povov  &oteEpOEVIA = „ zZum Himmel mit allen Gestirnen”.  Nur die Vorstellung, dass „Zeus dem Himmel antwortet“, ist bei unserem  Autor neu! „polus“ steht offenbar für den angeredeten „Phanes”“ oder „Sol“,  eine Umkehrung der Figur „pars pro toto“: „totum pro parte“ (Synekdoch6).  An einer einzigen Stelle lässt sich einwandfrei Benutzung eines mittelalterli-  chen Autors nachweisen: Fol. VII v 9:  „Est Codro ut Croeso Phoebus ter Largus in orbe“;  vgl. mit Bernardus Silvestris, De universitate mundi (Megacosmus et Micro-  cosmus) III, 41:  23) Vgl. z. B. Verg. Aen. I, 223 f.: „Iuppiter aethere summo / dispiciens.”“  24) Vgl. die fast gleich lautende Stelle Od. 5, 282/285 von dem „Erderschütterer”“ (Po-  seidon).  25) Übersetzung: „Ilias“ von J. H. Voss, „Odyssee“ von A. Weiher.AXLWEPL VOLOV „Zeus omMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  481  den wortwörtlich „übernommen“. Die Erwartung des Autors mag dahin ge-  hen, dass der unbedarfte Leser es nicht merkt, der literarisch Gebildete aber  die Belesenheit des Schriftstellers erkennt.  So z. B. hat das folgende Distichon (Professschrift Fol. VI v 35 f.)  „Hinc Ensdorffensis coetus via conscia callis,  Anchora fida mihi, dulce decusque meum.”  sein Vorbild in Horaz, carm. I, 1£:  „Maecenas atavis edite regibus,  O et praesidium et dulce decus meum.“  Fol. Vr 24 £.::  „Omnia Sic Sperno, quae dat fallacia Mundi.  Nauseo delicias Sartanapale tuas.“  geht zurück auf Martial XI, 11, 6:  „Te potare decet gemma, qui Mentora frangis  In scaphiam moechae, Sardanapalle, tuae.“  Beide Stellen sind dem Gratulationscodex zur Profess entnommen. Wir be-  fassen uns nun mit einem Passus aus unserem Gedicht, das den Abschluss der  Namenstagsschrift darstellt, nämlich Fol. VII v 41 f.:  „Audiit et nitidum quatiens caput aethere in alto  Jupiter, Astrifero reddidit ista polo .“  Die eben zitierte Stelle zeigt — über alle möglichen lateinischen Zwischen-  stufen?® hinweg — durchaus „homerisches Kolorit“. Da kein genau entspre-  chender Passus vorliegt, muss der Text aus mehreren unterschiedlichen Stel-  len der Epen Homers „kontaminiert” sein. Ich bin dem nachgegangen.  ]  FE  „quatiens caput“: Il . 17, 198/200: Zetc  425  KLVNOOG pa Küpn?*  „ Zeus  .....  bewegt’ er das Haupt ...  2  „aethere in alto“: Il. 2, 412: Zed ... 0VdEepı vaioy = „Zeus (Vok.) .... Herr-  scher des Äthers“; Od. 15, 5: Zevc .... aidepı vaiwv „Zeus (Nom.) .... der  Herrscher im Äther.“  „Astrifero .... polo“: Il. 4, 44 dr' HeMi@ Ka 0bpav® AotepdevTL = „Unter der  Sonn’ und dem sternumleuchteten Himmel“; Od. 9, 527; &ig 00povov  &oteEpOEVIA = „ zZum Himmel mit allen Gestirnen”.  Nur die Vorstellung, dass „Zeus dem Himmel antwortet“, ist bei unserem  Autor neu! „polus“ steht offenbar für den angeredeten „Phanes”“ oder „Sol“,  eine Umkehrung der Figur „pars pro toto“: „totum pro parte“ (Synekdoch6).  An einer einzigen Stelle lässt sich einwandfrei Benutzung eines mittelalterli-  chen Autors nachweisen: Fol. VII v 9:  „Est Codro ut Croeso Phoebus ter Largus in orbe“;  vgl. mit Bernardus Silvestris, De universitate mundi (Megacosmus et Micro-  cosmus) III, 41:  23) Vgl. z. B. Verg. Aen. I, 223 f.: „Iuppiter aethere summo / dispiciens.”“  24) Vgl. die fast gleich lautende Stelle Od. 5, 282/285 von dem „Erderschütterer”“ (Po-  seidon).  25) Übersetzung: „Ilias“ von J. H. Voss, „Odyssee“ von A. Weiher.der
Herrscher 1mM Ather.“
„AstriferoMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  481  den wortwörtlich „übernommen“. Die Erwartung des Autors mag dahin ge-  hen, dass der unbedarfte Leser es nicht merkt, der literarisch Gebildete aber  die Belesenheit des Schriftstellers erkennt.  So z. B. hat das folgende Distichon (Professschrift Fol. VI v 35 f.)  „Hinc Ensdorffensis coetus via conscia callis,  Anchora fida mihi, dulce decusque meum.”  sein Vorbild in Horaz, carm. I, 1£:  „Maecenas atavis edite regibus,  O et praesidium et dulce decus meum.“  Fol. Vr 24 £.::  „Omnia Sic Sperno, quae dat fallacia Mundi.  Nauseo delicias Sartanapale tuas.“  geht zurück auf Martial XI, 11, 6:  „Te potare decet gemma, qui Mentora frangis  In scaphiam moechae, Sardanapalle, tuae.“  Beide Stellen sind dem Gratulationscodex zur Profess entnommen. Wir be-  fassen uns nun mit einem Passus aus unserem Gedicht, das den Abschluss der  Namenstagsschrift darstellt, nämlich Fol. VII v 41 f.:  „Audiit et nitidum quatiens caput aethere in alto  Jupiter, Astrifero reddidit ista polo .“  Die eben zitierte Stelle zeigt — über alle möglichen lateinischen Zwischen-  stufen?® hinweg — durchaus „homerisches Kolorit“. Da kein genau entspre-  chender Passus vorliegt, muss der Text aus mehreren unterschiedlichen Stel-  len der Epen Homers „kontaminiert” sein. Ich bin dem nachgegangen.  ]  FE  „quatiens caput“: Il . 17, 198/200: Zetc  425  KLVNOOG pa Küpn?*  „ Zeus  .....  bewegt’ er das Haupt ...  2  „aethere in alto“: Il. 2, 412: Zed ... 0VdEepı vaioy = „Zeus (Vok.) .... Herr-  scher des Äthers“; Od. 15, 5: Zevc .... aidepı vaiwv „Zeus (Nom.) .... der  Herrscher im Äther.“  „Astrifero .... polo“: Il. 4, 44 dr' HeMi@ Ka 0bpav® AotepdevTL = „Unter der  Sonn’ und dem sternumleuchteten Himmel“; Od. 9, 527; &ig 00povov  &oteEpOEVIA = „ zZum Himmel mit allen Gestirnen”.  Nur die Vorstellung, dass „Zeus dem Himmel antwortet“, ist bei unserem  Autor neu! „polus“ steht offenbar für den angeredeten „Phanes”“ oder „Sol“,  eine Umkehrung der Figur „pars pro toto“: „totum pro parte“ (Synekdoch6).  An einer einzigen Stelle lässt sich einwandfrei Benutzung eines mittelalterli-  chen Autors nachweisen: Fol. VII v 9:  „Est Codro ut Croeso Phoebus ter Largus in orbe“;  vgl. mit Bernardus Silvestris, De universitate mundi (Megacosmus et Micro-  cosmus) III, 41:  23) Vgl. z. B. Verg. Aen. I, 223 f.: „Iuppiter aethere summo / dispiciens.”“  24) Vgl. die fast gleich lautende Stelle Od. 5, 282/285 von dem „Erderschütterer”“ (Po-  seidon).  25) Übersetzung: „Ilias“ von J. H. Voss, „Odyssee“ von A. Weiher.pOolo  ME Il 4, VDTE NEAL® Ka 0VPAV® OAOTENOEVTL „unter der
Sonn un: dem sternumleuchteten Himme]l“; 9, BL: ELC <  0vp V  Qvo
OUOTEPOEVTA AB Himmel miıt en Gestirnen”.

Nur die Vorstellung, dass „Zeus dem Himmel antwortet  4E ist bel UNNSETEHNN

Autor neu! „polus” steht offenbar für den angeredeten „Phanes”“ oder 250
ıne Umkehrung der Figur „Pars PTO toto” „totum PTO parte” (Synekdoch6e).

An einer einzigen Stelle lässt ich einwandtfreli Benutzung eINEes mittelalterli-
chen Autors nachweisen: Fol VII

A Est Codro ut (’roeso Phoebus ter Largus ın orbe  4i  J
vgl mıt Bernardus Silvestris, De unıversiıtate mundı (Megacosmus et Micro-
COSMUS) HE: 41

23) Vgl Verg Aen I 273 „luppiter aethere dispiciens.”
24) Vgl die fast gleich autende Stelle 5 282/285 VO.  - dem „Erderschütterer  44 (Po-

seidon).
25) Übersetzung: „Ilas  44 VO.  > VOss, „Udyssee”“ VO  - Weiher.
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In stellis C’odrı paupertas, copla ( TOeSi ”:
176A OE1S TIMU stand 1ın den Sternen, der Reichtum des KrOösus.

DIe Gegenüberstellung der beiden als „Pechvogel”“ un: „Glückspilz“ findet
sich LU bel uUuNnseTeN beiden Dichtern un 1st eigentlich fälsch: weil uch KTrO-
SUS als „Techvozel: endete, nämlich In eiınNner acC die Perser. Seine
Bezeichnung als „Glücklichster er Sterblichen”“ stammt 1L1UT Adus selner HFra-
gestellung Solon, die aber negatıv beantwortet wurde.

7Zuletzt soll och das letzte Gedicht der beiden C'’odices behandelt werden:
”/ Zoilum Extraneum”, VO  = dem ich ehaupte, dass Qualität samtliche
„Zoilus-Epigramme“” se1INes Vorbildes artial übertrifft“”

Ich drucke den lateinischen ext hier uUuINSO heber mıt metrischer
Übersetzung ab, weil 1n der „Festschrift Desing” durch eıinen technischen
Fehler ausgefallen ist

Zoilum?® Extraneum

bst VIrgo ÜUÜNU Polo: plures sed continet orbis,
Plures terra vincıtur CIg Polus?

T er quatuor“” Musae Parnasso carmına Cantant,
In terra ast plures, vincıtur CI SO Biceps?

Errores plures praesentI In carmıne pon1s,
Iscıimus errando: vincıtur CIgO labor?

Nonne putare est errare? errata OMNILA CENSCS,
Quis MAQZIS CISO errat? Zoile! labor?

An den auswartıgen Zoilus

TEeISsSFıne Jungfrau“” Himmel steht, doch mehr 1rg der
ehr besitzet die Erd- Himmel daher unterliegt?

Dreimal Ner Musen sıngen Lieder auf dem Parnassus,
ber auf Erden mehr, Zweigipfel also besiegt?

26) JJ Codrus der letzte On1g VO en, fiel als Bauer verkleidet beli einem Einfall der
Dorier 1Im XE 1068 Chr. 1mM feindlichen ager, 1ın welchem l P einer Welsung
des Orakels folgend, Streit erregt und dadurch se1INe Vaterstadt hat. KTO-
SUus, etzter On1g VO  - Lydien 560546 Chr I die Schätze, die ıIn selIner Haupt-
stadt Sardes aufhäufte, wurden sprichwörtlich.” Anm. Hrsgs.) Vgl (’urbhus
K;, Europäische ltera un! lateinisches Mittelalter, Tübingen Basel 1993°', 119

27} Vgl die Aufzählung samtlıcher Zollus-Epigramme ın der Teubneriana: Shack-
leton Bailey, Martialis Epigrammata, Stutgardiae 5285

28) Zoilus WarTr eın griechischer Grammatiker 1ın Alexandrılia 250) Chr. un kleinli-
cher Kritiker Homers, daher „Homeromastıx” (Homergeifel) genannt, hiler offen-
bar seudonym für eınen Tadler der Dichtungen He(iD)nrichs („praesenti ın Carmı-
ne”), dem 1m 508 „Postskriptum“” die „Levıten 1est“

29) Sic!
30) Gemeint ist das Sternbild Jungfrau, e1INes der Tierkreiszeichen.
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Irrtumer mehr egs 1mM vorliegend’ 1ed des apsoden nieder,
l ernen un WIT durch ar  N: ist also ühe besiegt?

Heißet nicht Glauben Irrtum? Fur rrtumer achtest du alles,
Wer also irret mehr? Zoilus! Etwa die Muh’”?

kın humanıistischer Schriftsteller Aaus Schwaben, Heinrich Bebel (1472-1518)
hat eın Carmen mıiıt dem Titel „Apologia Henriıcı Bebelii contra 7Z9oilum de
stırpe SUa  431 verfasst, anscheinend also über eın ahnliches Thema wI1e Franz
VO Paula He(i)nrich, nämlich die eıgene Bedeutung, eıinen Beckmes-
ser WI1e Aaus Richard Wagners Oper „Die Meistersinger VO ürnber  44
(Uraufführung unchen bekannt ISt [)as Gedicht ist aber miıt dem

nicht vergleichbar, schon Sch SE1INES Umfangs Es ist iıne Elegie VO  a

Versen.
Mıiıt seinem Vorbild artial hat „An den auswartıgen Z Oihas mehrere cha-

rakteristische Zuge gemeInsam:
Der Adressat wird nicht mıt seinem eigentlichen Namen, sondern muiıt

dem Pseudonym . Zollus“ Gattungsbezeichnung für eınen kleinlichen Krıt1i-
ker, also „Beckmesser“ angeredet.

Der ext zeichnet sich durch pomntierte Knappheıit, die mıt den Stilmit-
teln Antithese, Alliıteration, Chiasmus, Parallelismus un:! Wortspiel arbeitet,
aus

Der kleinliche Kritiker der beiden Handschriften Fr Paula He(i)nrichs
Stammıt OIfenDar VO irgendwo auswarts (Extraneus un nıicht Aaus Amberg
oder Ensdorf. ] e Verse sind höchstwahrscheinlich unmittelbar nach der Nıe-
derschrift der beiden Codices („praesenti ın carmine !) un:! der VO  2 „ZoHus“
vorgebrachten beckmesserischen Kritik als Antwort niedergeschrieben un:
der aAaNZeEN Handschrift als „Nachwort“ beigefügt worden.

Jle Distichen des Epıgramms zeıgen klar antithetischen Aufbau
Das erste Zeilenpaar bringt chiastische tellung:

Polo orbis

lerra Polus
Im zweıten Distichon herrscht der Parallelismus VOT

xuatuo Parnasso

lures Biceps
Das drıtte un:! wuerte erspaar sind kunstvoll „verschränkt”:

ers unı Sind durch das jeweilige zweilıte Wort „plures” un: A  44  „mMaQıs
miteinander verbunden.

DIie Verse gehen spielerisch mıiıt dem Begriff „Irren“

31) (wie Anm. 20 Absatz) 210-213, ommentarn075
32) (wie Anm. 2U, Absatz) P
33) Sic!
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Errores

errando

ETTAaTe errata

GTTAÄat
Durch das Wort „piures: (Zeile un wird der erste allgemeıine e1l muıt

dem zweıten persönlichen verbunden. [)as ers un: eendende ATa DOr”*
bildet den mächtigen Schlussakkord!“*

50 finden sich In uUuNnseTeTr ichtung verschiedene Formen der Imıiıtatio der
Antike VO  - „Versatzstücken“ VO  e Versen ber „Kontaminatıion”“ V&  > mehre-
Ten Einzelstellen bis ZANT: UÜbernahme des gelstigen „‚Düuktus“ der 11107rM

Sonnénsymbolik VO  z der Antike hıis ZADE Jahrhundert
DIe Rolle des (Gestirns Sonne bel den Völkern des Alten Orients un! der

Antike (Mesopotamiern, Ägyptern, Griechen, Römern) als licht- un:! lebens-
spendende Gottheit® welst eın außerlich verwandte Zuge auı F©

„Der akkadische Sonnengott Schamasch tu) trıtt INOTSCHS AaUs

dem Maschum-Gebirge hervor en! taucht 1Ns Meer er eD1Ir-
DE€) ein unı! pendet nachts den Toten Ticht:“ Das ist der Glaube dieses Volkes
In der zwelıten Häalfte des dritten vorchristlichen Jahrtausends. Ahnliches WI1Ie
dieser Sonnenscheibe wurde auch der des agyptischen Aton-Osıiris un: dem
Sonnenwagen des ogriech.-röm. Helios nachgesagt. Jedoch ind unterschei-
den die eigentlichen Sonnengottheiten, die Sonne den Csott verkörpert ihr
Name ist annn mıiıt dem Wort für „Sonne“ identisch) un! den blo({s - SOLUNCH-
haften“ Marduk uUunı! Nergal In abylon). Ihr ult wurde auf niıchtsolare
Gottheiten Osiris, Apollon. übertragen.

„‚Schon In Israel findet die Sonnensymbolik Aufnahme ın die (Offenba-
rungsreligion. S50 SInd die Erzählungen VO Simson>” un: lona”® teilweise e1IN-
gekleidet iın sonnensymbolische Bildsprache”. Vom Christentum wird fast die

34) Vgl Verg 1,145 ALaDOTr omn1la vıincıt improbus” „Unablässige Mühe
überwindet es  d (Bayer. K ota bene! Das lateinische Zitatenlexikon VO  >

München Zürich 1994?) Nr 1028
35) Vgl Fol Il D, Vs 45 „Alme Phanes”“” „Nährer Sol17!
36) Röllig W! Art. Schamasch Lexikon der Alten Welt, hrsg. Andresen Zl

rich gar! 2695
37) KRichterzeit 1n Israel4 Chr. (Buch der Kıchter 13-16
38) Buch Jona Vgl ferner: Mose 15 I Jos 10, I5 ber mehr die Sonne selbst

7A08 Symbol wird. Protessschrifft: Sta S 14 Fol VI I f
39) (wie Anm. 18) 250 eın Geschichte der deutschen Lyrik, Wiesbaden 1957

164 E Clemens Alexandrinus, Protreptikös bei Seel, CD Eiresione, Ein griech. S
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gesamte au{fserbiblische Sonnensymbolik übernommen un! auf Christus über-
tragen, VOT allem KreuZz, er, LOWe, weil die wahre Sonne 1st, sSe1ın Tod
und se1n Abstieg iın die Unterwelt der wahre Sonnenuntergang, selIne Girabes-
ruhe die wahre Sonnennachtfahrt, sSe1In Auferstehen der wahre Sonnenauf-
gdNS, der den heidnischen Sonnentag, ın Altbabylonien der Wochentag,
ZU Wochentag un!: zugleic Z wöchentlichen Fest der Christen W all-

delte //4()

en Höhepunkt der Sonnensymbolik 1m Bereich der antiken Philosophie
bildet das beruüuhmte Höhlengleichnis bel Platon**, 1ın welchem die Sonne 517

die dee des Guten repräsentiert.
DDas geozentrische des audıus Ptolemäus Chr.); das

VO Altertum ber das Mittelalter bis tief iın die Neuzeit Kopernikus, Kep-
ler un:! Galilei vorherrschend WAar, hat ohl mıiıt dazu beigetragen, dass die
Sonne als Symbol un! etapher keine überragende Stellung, wI1Ie ihr D
buührt hätte, erreicht hat

Vs 11SeTes edıichts lautet:
„Glorla NaMYUEC t[ua est Phöen1ix 110  o Morte secandus.“ „Denn Dein Ruhm

4]ist eın Phönix, VO Tode nicht zerfleischen.
Der Phönix ist der bekannte agyptische Wundervogel (agypt enu), der

nach der gangıgsten Form der DSage 500 re leben, dann iın seinem Nest sich
verbrennen und verjungt AdUus der SC wiedererstehen sollte. Er ist eın ural-
tes Symbol des Todes un! der Auferstehung und wurde VO  5 den Christen
YABE 1NnNnDL1 des Opfertodes un der Auferstehung Christi emacht. Be1l den
alten Ägyptern WarTr Erscheinungsform des Sonnengottes Ke un des (J)s1-
r1S5 Die Beziehung des Phönıx Za Sonnengott wird auch dadurch dAUSSE-
drückt, ass die Leiche sSe1INES Vaters nach dessen Tod ach Heliopolıis
(„Sonnenstadt”) In Unteragypten rag un! ort auf dem Altar des Sol Vel-

brennt.

sebuch, Stuttgart 195/, 51 XpLOTOC EMLÄCMHTEL OALÖPOTEPOV NALOVD Sı OV OQÖAALOL
DÄOV OAVOBAETNOVOLV.)
Wahrscheinlich hat sich uch das Christusmonogramm aus einem vorchristli-
chen Sonnensymbol, dem Sonnenrad, entwickelt.

40) Schneider (ISB, Art. „Sonnensymbolik” (Wörterbuch der Symbolik, hrsg.
Lurker, gar 529

41) olitela, \Ar Buch, 514 A-516
42) Vgl Darley S, engl. Romantiker (1795—1846) („The Aatross Book of Living Ver-

se  e hrsg. Untermeyer, London 282 „Nepenthe , Ihe Phoenix,
„Hundred-sunned Phoen1x”“ „wıe hundert Sonnen strahlender Phön1ix”.

43) Ihm wurde astronomische Bedeutung zuerkannt: ach Seyffarth bezieht sich
der Phönixmythos auf die periodischen Durchgänge des Merkur durch die Son-
nenscheibe, die sich alle 652 Jahre wiederholen, wodurch dıie Phönixperiode Be-

deutung für die Chronologie gewıinnt.
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DIie Wundergeschichte ist unls VO elInNner Reihe VO  - Autoren In verschie-
dener Fassung überliefert.

Fur die Chronologie des Phönixkultes ist die Stelle Ilac ae8 6; 26
wichtigsten, wonach das Fabeltier unter den Pharaonen Sesostris wahr-
scheinlich Sethos II= Chr.); Amasıs (I£::!Ptolemalos
I1T (Euergetes I; 2462219 un Kalser Tiberius C Hr hier Chr:;)
erschienen sSEe1. Be1l er zweiftelhaften Aussagekraft der Jahresangaben zeıgen
S1€e doch dass der Phönixkult sehr alt ist

Im hohen Mittelalter timmte der hI Franziskus VO  a Assısıl 82
226)* den berühmten „Sonnengesang” 1228 d. begründete damit die
italienische Literatur“*® un! erreichte damıt auch schon VOT Dante (1265-1321)
einen ihrer Höhepunkte, SsSetizte aber uch mıiıt selner Anrede Sonne, Mond
unı alle Geschöpfe als „Schwester“ un:! „Bruder“* 1EUE Maf{isstäbe für das
christliche Weltverständnis, das dann ÜUrC alle Jahrhunderte bis üMSeGIer
elt fortwirkte*

OMMASO Campanella (1568—1639), elinen iıtalienischen Dominikaner un!
Philosophen des Frühbarock, MN ich In diesen Zusammenhang I, weiıl
A  > Fr Paula HeC)nrich Fol erwähnt wird

„Was über hier, un da UOT chaden solt geschehen,
Wiıe Campanella, bald kan In gedanken sehen.“
AVWNas über den jetzigen Zeiıtpunkt hinaus un vorher Schlimmes 4 S

chehen bestimmt WAaärl,
ann (Desing, wWw1e Campanella gleich 1ın seinem Geist erkennen.“
Der iıtalienische (Ordensmann verbindet In selInem utopischen Werk C:3tta

del Sole („Sonnenstaat”) 1mM Anschluss andere liıterarische Idealstaaten
wWw1e Platons „Politeia“ un: die „UÜtopia‘ des IThomas Morus muıiıt dem (
danken elnes Staates der soz1l1alen Gerechtigkeit die Idee elner Weltmonarchie
unter der Herrschaft des Papstes®.

Bel verschiedenen Monarchen War die solare 5Symboli USAdTuUuC ihrer e1INn-
zıgartıgen, das Irdische überragenden eHUNS. Der Pharao, der Inkaherrscher
un der Tenno Jap Kaiser) eiteten ihre Herrschaft VO Sonnengott ab Die
hethitischen KON1ge üuhrten die Selbstbezeichnung „Meine Sonne“. ('äsarıus

44) „Physiologus” griech. spätantik-christl. Allegorese Aaus dem Jh Chr), Kap
UvI1d, met. 3097 407 Laktanz, e AVE Phoenice, passım Seneca, C 4 J
Tacıtus, AIl VE Plinius, 10, ff Clemens, C ad (2OöP Aurelius

Victor, De Caes. 4I
45) Wır erinnern den Heiligen uchn der Namensgleichheit des Autors (nicht

Se1IN Namenspatron!). Vgl die Zusammenstellung namensgleicher eiliger ın den
etzten Jahren 1MmM „Regensburger Bistumsblatt“!

46) (wie Anm. 26)
47) Vgl inges, Geschichte der Franziskaner 1ın Bayern, 1896
48) Vgl Vs Die goldene KRose des Papstes. Den „Sonnenstaat” Campanellas

versuchten die esulıten verwirklichen, als S1e VO  z} 15858 1765 ın araguay
g]erten, Scheılıterten ber.
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VO Heisterbach (1180-1240) verglic. den abendländischen Kalser mıt der
Sonne, die anderen Herrscher mıt den Sternen.

Das spanische Hofzeremoniell hatte geradezu kosmische Bedeutung: der
Herrscher WarTr die Sonne inmıtten eINeEeSs (entsprechend den Weltgegenden)
viergeteilten Reiches.

In barocker Allegorıe 1st der onarch die „Sonne“ se1InNes Volkes eın VO  >

Ludwı1 XIVG; dem roi-soleil, auf se1ine Z (8)  a  ng übertragener (Ze:
danke Versailles wurde YADR Ruheort des hier 1ın selnen hesperischen (;ärten
ausruhenden Helio0s: des KONn1gs Schlafgemac lag 1mM Usten, sSe1INn ett WarTr aus

Gold der Sonne zugeordnetes Metall), eın Lever un Coucher WarTr letztend-
iıch iıne Anspielung auf den taglichen Auf- un! Untergang der Sonne*?.

Die Sonne ın der Metaphorik und Topik
DIie wichtigste unter den aus der Antike überkommenen „rhetorischen F1-

guren. , weil für die ichtung fruchtbarsten, ist die etapher (LETAOOPO;
translatio)>°, bildlicher un: uneigentlicher eDraucCc elINes Wortes, das 1ın
einfacher Ausdrucksweise eınen anderen Sinn hat Keın Wunder, dass
Tagesgestirn als eiIner der wichtigsten Begriffe 1mM menschlichen Leben meta-

phorische edeutung erlangte.
Hierbei wird durch die literarischen Beispiele VO MIr keinerle1l Ollstan-

digkeit angestrebt, dıe einer eingehenden Untersuchung vorbehalten bleiben
111US$S5

I ie Sonne selbst kann durch 1ne 4951  „Personalmetapher charakterisiert
werden: CIic TCPD VL (Somnıum Scipionis): „SolMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  487  von Heisterbach (1180-1240) verglich den abendländischen Kaiser mit der  Sonne, die anderen Herrscher mit den Sternen.  Das spanische Hofzeremoniell hatte geradezu kosmische Bedeutung: der  Herrscher war die Sonne inmitten eines (entsprechend den Weltgegenden)  viergeteilten Reiches.  In barocker Allegorie ist der Monarch die „Sonne” seines Volkes — ein von  Ludwig XIV., dem roi-soleil, auf seine ganze Hofhaltung übertragener Ge-  danke: Versailles wurde zum Ruheort des hier in seinen hesperischen Gärten  ausruhenden  Helios; des Königs Schlafgemach lag im Osten, sein Bett war aus  Gold (der Sonne zugeordnetes Metall), sein Lever und Coucher war letztend-  lich eine Anspielung auf den täglichen Auf- und Untergang der Sonne“*.  4. Die Sonne in der Metaphorik und Topik  Die wichtigste unter den aus der Antike überkommenen „rhetorischen Fi-  guren“, weil für die Dichtung am fruchtbarsten, ist die Metapher (uetagOpd;  translatio)®, d. h. bildlicher und uneigentlicher Gebrauch eines Wortes, das in  einfacher Ausdrucksweise einen anderen Sinn hat. Kein Wunder, dass unser  Tagesgestirn als einer der wichtigsten Begriffe im menschlichen Leben meta-  phorische Bedeutung erlangte.  Hierbei wird durch die literarischen Beispiele von mir keinerlei Vollstän-  digkeit angestrebt, die einer eingehenden Untersuchung vorbehalten bleiben  MUuSS.  Die Sonne selbst kann durch eine „Personalmetapher“' charakterisiert  werden: Cic. rep. VI, 17 (Somnium Scipionis): „Sol ... dux et princeps et mode-  rator luminum reliquorum, mens mundi et temperatio.”  =  —  „Die Sonne ... die  Führerin, die Fürstin und Lenkerin der übrigen Sterne, die Seele und Regie-  rung der Welt.“ Diese Personalmetapher geht zuletzt ins Geistige und Ab-  strakte über. Sie zeigt bereits, dass trotz des herrschenden geozentrischen  Weltsystems die „Führerrolle” der Sonne erkannt war.  Die Stellen in alter und neuer Literatur, an denen die Sonne als Metapher  für etwas „Strahlendes, Glänzendes, Hervorragendes und Vorbildliches“ usw.  dient, sind Legion.  Ich gebe nur zwei Beispiele:  Beim Propheten Maleachi 3, 20 aus dem AT im 5. Jh. v. Chr. findet sich der  Satz: „Für euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, wird die Sonne der Ge-  49) Übrigens ist zweimal in der Geschichte die Einführung der Sonne als „Reichsgott”  gescheitert: 1. bei dem Pharao „Echnaton“, vorher Amenophis IV. (1364-1348 v.  Chr.) als Aton; 2. unter dem römischen Kaiser „Heliogabal“ (218-222 n. Chr.) als  „Sol invictus“, was dann aber Kaiser Aurelian (270-275 n. Chr.) nachholte. Dieses  Fest am 25. Dez. war Vorläufer von „Weihnachten“ (ab 354 n. Chr.).  50) Vgl. Quintilian VIIL2, 6.  51) (wie Anm. 26) 141-146.dux et princeps et mode-
rator umıinum rel1iquorum, 111e11S5 mundı et temperatio.” „Die SonneMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  487  von Heisterbach (1180-1240) verglich den abendländischen Kaiser mit der  Sonne, die anderen Herrscher mit den Sternen.  Das spanische Hofzeremoniell hatte geradezu kosmische Bedeutung: der  Herrscher war die Sonne inmitten eines (entsprechend den Weltgegenden)  viergeteilten Reiches.  In barocker Allegorie ist der Monarch die „Sonne” seines Volkes — ein von  Ludwig XIV., dem roi-soleil, auf seine ganze Hofhaltung übertragener Ge-  danke: Versailles wurde zum Ruheort des hier in seinen hesperischen Gärten  ausruhenden  Helios; des Königs Schlafgemach lag im Osten, sein Bett war aus  Gold (der Sonne zugeordnetes Metall), sein Lever und Coucher war letztend-  lich eine Anspielung auf den täglichen Auf- und Untergang der Sonne“*.  4. Die Sonne in der Metaphorik und Topik  Die wichtigste unter den aus der Antike überkommenen „rhetorischen Fi-  guren“, weil für die Dichtung am fruchtbarsten, ist die Metapher (uetagOpd;  translatio)®, d. h. bildlicher und uneigentlicher Gebrauch eines Wortes, das in  einfacher Ausdrucksweise einen anderen Sinn hat. Kein Wunder, dass unser  Tagesgestirn als einer der wichtigsten Begriffe im menschlichen Leben meta-  phorische Bedeutung erlangte.  Hierbei wird durch die literarischen Beispiele von mir keinerlei Vollstän-  digkeit angestrebt, die einer eingehenden Untersuchung vorbehalten bleiben  MUuSS.  Die Sonne selbst kann durch eine „Personalmetapher“' charakterisiert  werden: Cic. rep. VI, 17 (Somnium Scipionis): „Sol ... dux et princeps et mode-  rator luminum reliquorum, mens mundi et temperatio.”  =  —  „Die Sonne ... die  Führerin, die Fürstin und Lenkerin der übrigen Sterne, die Seele und Regie-  rung der Welt.“ Diese Personalmetapher geht zuletzt ins Geistige und Ab-  strakte über. Sie zeigt bereits, dass trotz des herrschenden geozentrischen  Weltsystems die „Führerrolle” der Sonne erkannt war.  Die Stellen in alter und neuer Literatur, an denen die Sonne als Metapher  für etwas „Strahlendes, Glänzendes, Hervorragendes und Vorbildliches“ usw.  dient, sind Legion.  Ich gebe nur zwei Beispiele:  Beim Propheten Maleachi 3, 20 aus dem AT im 5. Jh. v. Chr. findet sich der  Satz: „Für euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, wird die Sonne der Ge-  49) Übrigens ist zweimal in der Geschichte die Einführung der Sonne als „Reichsgott”  gescheitert: 1. bei dem Pharao „Echnaton“, vorher Amenophis IV. (1364-1348 v.  Chr.) als Aton; 2. unter dem römischen Kaiser „Heliogabal“ (218-222 n. Chr.) als  „Sol invictus“, was dann aber Kaiser Aurelian (270-275 n. Chr.) nachholte. Dieses  Fest am 25. Dez. war Vorläufer von „Weihnachten“ (ab 354 n. Chr.).  50) Vgl. Quintilian VIIL2, 6.  51) (wie Anm. 26) 141-146.die
Führerin, die Furstin un: Lenkerin der übrigen Sterne, die Seele un kKeg1e-
rung der Welt.* DIiese Personalmetapher geht zuletzt 1Ns Geistige un:! Ab-
strakte ber Sie zeigt bereits, dass :OtZ des herrschenden geozentrischen
Weltsystems die „Führerrolle* der Sonne erkannt Wa  $

DIie Stellen In alter un Lıteratur, denen die Sonne als Metapher
für etwas „Strahlendes, Glänzendes, Hervorragendes un! Vorbildliches”“ USW.

dient, sind Legıon.
Ich gebe 11UT WwWel Beispiele:
Beim Propheten Maleachi 3I aus dem 1m Chr findet sich der

Satz „r uch aber, die ihr meınen Namen fürchtet, wird die Sonne der (:

49) Übrigens ist zweimal iın der Geschichte die Einführung der Sonne als „Reichsgott”
gescheitert: bei dem Pharao „Echnaton”, vorher Amenophıis (1364-1345
hr.) als Aton; unter dem römischen Kaıser „Heliogabal” 218-222 hr.) als
„Sol invictus”, Was dann ber Kalser Aurelian 270-275 hr.) nachholte [ heses
Fest Dez WarLr Vorläufer VO  z „Weihnachten“ (ab 354 NC

50) Vgl Quintiliıan 111 2
545 (wıe Anm. 26) 141-146
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rechtigkeit aufgehen, un ihre Flügel” bringen Heilung. Ihese etapher hat
das Kirchenlied „Sonne der Gerechtigkeit, gehe auf TISGEGE Zeıt, $ 4193 auf-
3908001

Bel HEoraz, Ssat 1I P nennt eın Prozessgegner (Persius) den spateren (53:
sarmorder Brutus, damals Prator ıIn Kleinasıien, der captatıo benevolentiae
sCch „solem Aslae Brutum appellat”, 1Nne Kemmnıszenz Horazens 111-
arzeıt unter Brutus oder Chr

Schon fruüuh L1LLLUSS sich innerhalb der Sonnenmetaphorik iıne Sonderform,
e1in 5S0sS „Ziweite-Sonne- 10pos” entwickelt aben, dessen INE Wurzel ın der
„Physik Naturlehre, bes Astronomie) der Vorsokratiker als notwendiger
Voraussetzung liegt.

Diels-Kranz>* bileten wel einschlägige Belege:
Xenophanes” Chr.)
„BEVOOWOVNC NOAAOUC eLVOL NALOD KL GEAÄNVOC KT“
„Xenophanes sagte, gebe viele Sonnen unı! Monde UuSW  48
Empedokles>”® (ca 500—430 Chr)
‚„ EUTESOKAÄNG Svuo ALOV! //E behauptet, gäbe WwWEel Sonnen, deren

7zwelte iıne Scheinsonne un! eın Reflex der eigentlichen (@PYXETUTOV) Sonne
Se1).

Bereıts Herakleitos>” (ca 550—480 Cr} lässt den „Ziweite=5Sonne-1opos ,
auf e1in Abstraktum bezogen, erkennen:

„ UNV NOLSELOV S  ETEPOV AALOV ETI.V [04l TOLC NENALÖELVLEVOLG”.
„Bildung SEe1 den Gebildeten iıne zwelıte Sonne.“
Der personal, Iso nicht abstrakt gemeınte „Zweıte-Sonne-10pos” ist 1ITC

ein1ge weltere Beispiele belegt:
‚„ EXXMOVOV Ö0ENC ÖEVTENOV AslML0v  98 (dorisch!)
„Eıine zwelte Sonne des Ruhms der Giriechen.“
Nero un! aligula, SONS Musterbeispiele des Cäsarenwahnsinns, werden

als „VEOC HALOc- „NeuUu: Sonnengott” bezeichnet, wahrscheinlich SCn ihrer
erkun Aaus dem beruhmten Julisch-Claudischen Geschlecht”?.

52) (wie Anm. 40) Z36, Art. AHOFUS“ über das Symbol der Flügelsonne, das AUuUs Agyp-
ten stammt „Das Symbol der Flügelsonne, die auf offiziellen Denkmälern das
ag yp On1ıgtum reprasentiert, zelgt, dass Horus uch als osmischer ott eın PO-
litischer ott ist, der muiıt der Idee des pharaonischen On1igtums unlösbar verbun-
den bleibt. “

53) Gotteslob (Ausgabe für das Bıstum Regensburg) 1975, Nr 644
54) hels un!: Kranz W/ I hie ragmente der Vorsokratiker, griech. GE Dublıin,

} 1974 L1 19792° (Unveränder: Nachdr. Aufl 1951))
55) 73 41
56) 31
57) 6, (wie Anm 3 / 2°
58) 1 J 1183 Von Ptolemaios \A Philometor, UPZ I5 (wlie Anm. 36) 3463 3454
59) Bernardus Silvestris (12 In „De unıversıtate mundi IMECSACOSINO et M1ICcCromMOS-

MOS  A& „UÜber die allumfassende Einheit der elt”, übers. und eingel. ath W!
Stuttgart-O 1989“, ILL, „Nero durch Abstammung glänzt.”“
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Die zweıte Wurzel des „Zweıite-sSonne- 1opos” ist OfIfenDar das Prodigienwe-
S€  a griech TEPUC, lat prodigium, portentum das me1lst Unglück bedeutende
„Wunderzeichen“).

Der „l1OCus classicus”“ für die Prodigiengläubigkeit der Römer Z eıt
i1ceros ist das uch YAS  a I Je publica mıiıt mehreren Belegstellen. Prodigien
sSind sichtbare Zeichen 1ın der Menschen- und Tierwelt, die mıt der
„divinatıo” (Sehergabe gedeutet werden. Spater erfuhr das Vorzeichen eiIner
Doppelsonne bel Cicero®°® die Deutung, ass damit der Tod SC1p10s des
Hauptunterredners, 129 CHr:) gewelssagt wurde. Das bOse (Imen symboli-
s1ert auch die VO  aD ( 'i1cero erstrebte enlende „concordia ordinum”, das der fol-
gende Satz VDE USCdTUC HnS „Qui1dMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  489  Die zweite Wurzel des „Zweite-Sonne-Topos” ist offenbar das Prodigienwe-  sen (griech. t£epoc, lat. prodigium, portentum = das meist Unglück bedeutende  „Wunderzeichen“).  Der „locus classicus“ für die Prodigiengläubigkeit der Römer zur Zeit  Ciceros ist das I. Buch von De re publica mit mehreren Belegstellen. Prodigien  sind sichtbare Zeichen in der Menschen- und Tierwelt, die mit Hilfe der  „divinatio“ (Sehergabe) gedeutet werden. Später erfuhr das Vorzeichen einer  Doppelsonne bei Cicero® die Deutung, dass damit der Tod Scipios d. J., des  Hauptunterredners, (129 v. Chr.) geweissagt wurde. Das böse Omen symboli-  siert auch die von Cicero erstrebte fehlende „concordia ordinum“, das der fol-  gende Satz zum Ausdruck bringt: „Quid ... L. Pauli nepos ... quaerit, quo mo-  do duo soles visi sint, non quaerit, cur in una re publica duo senatus et duo  z  paene iam populi sint?“  =  „ Warum untersucht der Enkel des L. Paulus, ...,  einem Ge-  wieso man zwei Sonnen gesehen hat, fragt aber nicht, warum in  meinwesen zwei Senate und fast schon zwei Völker sind?“ (Gegensatz zu  einem „senatus populusque Romanus = SPOR“').  Cic. rep. I, 21 wird von dem Astronomen C. Sulpicius Gallus berichtet, der  nach seinem Konsulat (166 v. Chr.) an Hand des Himmelsglobus des Archi-  medes ein ähnliches Sonnenphänomen („cum idem hoc visum diceretur”) zu  erklären suchte.  L. Annaeus Seneca (4 v. —- 65 n. Chr.), der bekannte Philosoph der Jüngeren  Stoa, behandelte in seinen „Naturales quaestiones“ („Naturwissenschaftliche  Untersuchungen“)“, einem Werk, das „bis tief ins Mittelalter als Lehrbuch der  Physik verwendet und für uns bei aller sachlichen Unzulänglichkeit kulturhi-  storisch höchst wichtig für die Kenntnis des Altertums auf diesen Gebieten  a  ist“®@, ein „par(h)elion n.“  „eine Nebensonne“ (von griech. zoapnMoc) nach  naturphilosophischen Gesichtspunkten.  Es nimmt uns nicht wunder, dass in den von Wundersucht und Aberglau-  ben gekennzeichneten Epochen der Spätantike und des Mittelalters der  „Topos der Doppelsonne“ in seiner prodigiösen Bedeutung weiterlebt. Dabei  ist er nach Du Cange® in den verschiedensten Jahrhunderten anzutreffen. Im  Folgenden die wichtigsten Belege über 2 — 4 Sonnen ohne ausführliches Zitat  mit der jeweiligen Terminologie:  Ammianus Marcellinus** (330-?): „Sol ... geminus ... “;  Gregor von Tours® (ca. 540-594): „Tres aut quatuor (sic!) splendores magni  circa solem apparuerunt, quos rustici Soles vocabant ...“  60)  Doppelsonne (Haloerscheinung) an folgenden Stellen: Cic. rep. I 15; 17; 20; 21; 31  (vgl. oben Z. 4-20).  61)  1, 41, 2 und 18 1.  62)  Lamer H., Wörterbuch der Antike, Stuttgart 1956*, 705.  63)  Glossarium mediae et infimae Latinitatis, Graz 1954 (Nachdr. d. Ausg. 1883-1887)  Bd- V, 509 £,  64)  Res gestae XX.  65)  Historia Francorum IV, 31.Paulıi PO:MVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  489  Die zweite Wurzel des „Zweite-Sonne-Topos” ist offenbar das Prodigienwe-  sen (griech. t£epoc, lat. prodigium, portentum = das meist Unglück bedeutende  „Wunderzeichen“).  Der „locus classicus“ für die Prodigiengläubigkeit der Römer zur Zeit  Ciceros ist das I. Buch von De re publica mit mehreren Belegstellen. Prodigien  sind sichtbare Zeichen in der Menschen- und Tierwelt, die mit Hilfe der  „divinatio“ (Sehergabe) gedeutet werden. Später erfuhr das Vorzeichen einer  Doppelsonne bei Cicero® die Deutung, dass damit der Tod Scipios d. J., des  Hauptunterredners, (129 v. Chr.) geweissagt wurde. Das böse Omen symboli-  siert auch die von Cicero erstrebte fehlende „concordia ordinum“, das der fol-  gende Satz zum Ausdruck bringt: „Quid ... L. Pauli nepos ... quaerit, quo mo-  do duo soles visi sint, non quaerit, cur in una re publica duo senatus et duo  z  paene iam populi sint?“  =  „ Warum untersucht der Enkel des L. Paulus, ...,  einem Ge-  wieso man zwei Sonnen gesehen hat, fragt aber nicht, warum in  meinwesen zwei Senate und fast schon zwei Völker sind?“ (Gegensatz zu  einem „senatus populusque Romanus = SPOR“').  Cic. rep. I, 21 wird von dem Astronomen C. Sulpicius Gallus berichtet, der  nach seinem Konsulat (166 v. Chr.) an Hand des Himmelsglobus des Archi-  medes ein ähnliches Sonnenphänomen („cum idem hoc visum diceretur”) zu  erklären suchte.  L. Annaeus Seneca (4 v. —- 65 n. Chr.), der bekannte Philosoph der Jüngeren  Stoa, behandelte in seinen „Naturales quaestiones“ („Naturwissenschaftliche  Untersuchungen“)“, einem Werk, das „bis tief ins Mittelalter als Lehrbuch der  Physik verwendet und für uns bei aller sachlichen Unzulänglichkeit kulturhi-  storisch höchst wichtig für die Kenntnis des Altertums auf diesen Gebieten  a  ist“®@, ein „par(h)elion n.“  „eine Nebensonne“ (von griech. zoapnMoc) nach  naturphilosophischen Gesichtspunkten.  Es nimmt uns nicht wunder, dass in den von Wundersucht und Aberglau-  ben gekennzeichneten Epochen der Spätantike und des Mittelalters der  „Topos der Doppelsonne“ in seiner prodigiösen Bedeutung weiterlebt. Dabei  ist er nach Du Cange® in den verschiedensten Jahrhunderten anzutreffen. Im  Folgenden die wichtigsten Belege über 2 — 4 Sonnen ohne ausführliches Zitat  mit der jeweiligen Terminologie:  Ammianus Marcellinus** (330-?): „Sol ... geminus ... “;  Gregor von Tours® (ca. 540-594): „Tres aut quatuor (sic!) splendores magni  circa solem apparuerunt, quos rustici Soles vocabant ...“  60)  Doppelsonne (Haloerscheinung) an folgenden Stellen: Cic. rep. I 15; 17; 20; 21; 31  (vgl. oben Z. 4-20).  61)  1, 41, 2 und 18 1.  62)  Lamer H., Wörterbuch der Antike, Stuttgart 1956*, 705.  63)  Glossarium mediae et infimae Latinitatis, Graz 1954 (Nachdr. d. Ausg. 1883-1887)  Bd- V, 509 £,  64)  Res gestae XX.  65)  Historia Francorum IV, 31.quaerit, JUO —

do duo soles VIS1 sınt, I9(0)  a quaerit, CUrTr In un publica duo SENaATUS et duo
a  J0 lam populi sint?‘ Warum untersucht der des Paulus,

einem (S@e-WI1eSO 188028  z WwWEel Sonnen esehen hat, rag aber nicht, ın
melınwesen wel Senate un fast schon wel Voölker sSind?“ (Gegensatz
einem „senatus opulusque OMANUS 5

16 ICD L 21 wird VO  e dem Astronomen Sulpicius Gallus berichtet, der
nach selInem Konsulat 166 (CH1)) Hand des Himmelsglobus des Archıi-
medes eın ahnliches Sonnenphänomen („cum idem hoc visum diceretur”)
erklären suchte.

Annaeus Seneca Chr); der bekannte 1L0sop. der Jüngeren
Stoa, behandelte 1ın selinen „Naturales quaestiones” („Naturwissenschaftliche
Untersuchungen”)®*, einem Werk, das „DIS tief 1Ns Mittelalter als eNrTrDuC der
Physik verwendet unı für uns be1l aller sachlichen Unzulänglichkei kulturhi-
storisch höchst wichtig für die Kenntnis des Altertums auf diesen Gebieten
ist ©2 ein „par  elıon 44 „eıne Nebensonne”“ (von oriech. KOPNALOG) nach
naturphilosophischen Gesichtspunkten.

Es nımmt unls nicht wunder, dass In den VO  aD} Wundersucht un erglau-
ben gekennzeichneten Ekpochen der Spätantike un: des Mittelalters der
„ 160D6S der Doppelsonne“ 1ın selner prodiglösen edeutung weiterlebt. Dabei
ist nach Du Cange® 1ın den verschiedensten Jahrhunderten anzutreften. Im
Folgenden die wichtigsten Belege ber Sonnen ohne ausführliches /Zaitat
mıiıt der jeweiligen Terminologie:

Ammilanus Marcellinus®* (330-?) „ SOlMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  489  Die zweite Wurzel des „Zweite-Sonne-Topos” ist offenbar das Prodigienwe-  sen (griech. t£epoc, lat. prodigium, portentum = das meist Unglück bedeutende  „Wunderzeichen“).  Der „locus classicus“ für die Prodigiengläubigkeit der Römer zur Zeit  Ciceros ist das I. Buch von De re publica mit mehreren Belegstellen. Prodigien  sind sichtbare Zeichen in der Menschen- und Tierwelt, die mit Hilfe der  „divinatio“ (Sehergabe) gedeutet werden. Später erfuhr das Vorzeichen einer  Doppelsonne bei Cicero® die Deutung, dass damit der Tod Scipios d. J., des  Hauptunterredners, (129 v. Chr.) geweissagt wurde. Das böse Omen symboli-  siert auch die von Cicero erstrebte fehlende „concordia ordinum“, das der fol-  gende Satz zum Ausdruck bringt: „Quid ... L. Pauli nepos ... quaerit, quo mo-  do duo soles visi sint, non quaerit, cur in una re publica duo senatus et duo  z  paene iam populi sint?“  =  „ Warum untersucht der Enkel des L. Paulus, ...,  einem Ge-  wieso man zwei Sonnen gesehen hat, fragt aber nicht, warum in  meinwesen zwei Senate und fast schon zwei Völker sind?“ (Gegensatz zu  einem „senatus populusque Romanus = SPOR“').  Cic. rep. I, 21 wird von dem Astronomen C. Sulpicius Gallus berichtet, der  nach seinem Konsulat (166 v. Chr.) an Hand des Himmelsglobus des Archi-  medes ein ähnliches Sonnenphänomen („cum idem hoc visum diceretur”) zu  erklären suchte.  L. Annaeus Seneca (4 v. —- 65 n. Chr.), der bekannte Philosoph der Jüngeren  Stoa, behandelte in seinen „Naturales quaestiones“ („Naturwissenschaftliche  Untersuchungen“)“, einem Werk, das „bis tief ins Mittelalter als Lehrbuch der  Physik verwendet und für uns bei aller sachlichen Unzulänglichkeit kulturhi-  storisch höchst wichtig für die Kenntnis des Altertums auf diesen Gebieten  a  ist“®@, ein „par(h)elion n.“  „eine Nebensonne“ (von griech. zoapnMoc) nach  naturphilosophischen Gesichtspunkten.  Es nimmt uns nicht wunder, dass in den von Wundersucht und Aberglau-  ben gekennzeichneten Epochen der Spätantike und des Mittelalters der  „Topos der Doppelsonne“ in seiner prodigiösen Bedeutung weiterlebt. Dabei  ist er nach Du Cange® in den verschiedensten Jahrhunderten anzutreffen. Im  Folgenden die wichtigsten Belege über 2 — 4 Sonnen ohne ausführliches Zitat  mit der jeweiligen Terminologie:  Ammianus Marcellinus** (330-?): „Sol ... geminus ... “;  Gregor von Tours® (ca. 540-594): „Tres aut quatuor (sic!) splendores magni  circa solem apparuerunt, quos rustici Soles vocabant ...“  60)  Doppelsonne (Haloerscheinung) an folgenden Stellen: Cic. rep. I 15; 17; 20; 21; 31  (vgl. oben Z. 4-20).  61)  1, 41, 2 und 18 1.  62)  Lamer H., Wörterbuch der Antike, Stuttgart 1956*, 705.  63)  Glossarium mediae et infimae Latinitatis, Graz 1954 (Nachdr. d. Ausg. 1883-1887)  Bd- V, 509 £,  64)  Res gestae XX.  65)  Historia Francorum IV, 31.gemInNusMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  489  Die zweite Wurzel des „Zweite-Sonne-Topos” ist offenbar das Prodigienwe-  sen (griech. t£epoc, lat. prodigium, portentum = das meist Unglück bedeutende  „Wunderzeichen“).  Der „locus classicus“ für die Prodigiengläubigkeit der Römer zur Zeit  Ciceros ist das I. Buch von De re publica mit mehreren Belegstellen. Prodigien  sind sichtbare Zeichen in der Menschen- und Tierwelt, die mit Hilfe der  „divinatio“ (Sehergabe) gedeutet werden. Später erfuhr das Vorzeichen einer  Doppelsonne bei Cicero® die Deutung, dass damit der Tod Scipios d. J., des  Hauptunterredners, (129 v. Chr.) geweissagt wurde. Das böse Omen symboli-  siert auch die von Cicero erstrebte fehlende „concordia ordinum“, das der fol-  gende Satz zum Ausdruck bringt: „Quid ... L. Pauli nepos ... quaerit, quo mo-  do duo soles visi sint, non quaerit, cur in una re publica duo senatus et duo  z  paene iam populi sint?“  =  „ Warum untersucht der Enkel des L. Paulus, ...,  einem Ge-  wieso man zwei Sonnen gesehen hat, fragt aber nicht, warum in  meinwesen zwei Senate und fast schon zwei Völker sind?“ (Gegensatz zu  einem „senatus populusque Romanus = SPOR“').  Cic. rep. I, 21 wird von dem Astronomen C. Sulpicius Gallus berichtet, der  nach seinem Konsulat (166 v. Chr.) an Hand des Himmelsglobus des Archi-  medes ein ähnliches Sonnenphänomen („cum idem hoc visum diceretur”) zu  erklären suchte.  L. Annaeus Seneca (4 v. —- 65 n. Chr.), der bekannte Philosoph der Jüngeren  Stoa, behandelte in seinen „Naturales quaestiones“ („Naturwissenschaftliche  Untersuchungen“)“, einem Werk, das „bis tief ins Mittelalter als Lehrbuch der  Physik verwendet und für uns bei aller sachlichen Unzulänglichkeit kulturhi-  storisch höchst wichtig für die Kenntnis des Altertums auf diesen Gebieten  a  ist“®@, ein „par(h)elion n.“  „eine Nebensonne“ (von griech. zoapnMoc) nach  naturphilosophischen Gesichtspunkten.  Es nimmt uns nicht wunder, dass in den von Wundersucht und Aberglau-  ben gekennzeichneten Epochen der Spätantike und des Mittelalters der  „Topos der Doppelsonne“ in seiner prodigiösen Bedeutung weiterlebt. Dabei  ist er nach Du Cange® in den verschiedensten Jahrhunderten anzutreffen. Im  Folgenden die wichtigsten Belege über 2 — 4 Sonnen ohne ausführliches Zitat  mit der jeweiligen Terminologie:  Ammianus Marcellinus** (330-?): „Sol ... geminus ... “;  Gregor von Tours® (ca. 540-594): „Tres aut quatuor (sic!) splendores magni  circa solem apparuerunt, quos rustici Soles vocabant ...“  60)  Doppelsonne (Haloerscheinung) an folgenden Stellen: Cic. rep. I 15; 17; 20; 21; 31  (vgl. oben Z. 4-20).  61)  1, 41, 2 und 18 1.  62)  Lamer H., Wörterbuch der Antike, Stuttgart 1956*, 705.  63)  Glossarium mediae et infimae Latinitatis, Graz 1954 (Nachdr. d. Ausg. 1883-1887)  Bd- V, 509 £,  64)  Res gestae XX.  65)  Historia Francorum IV, 31.d
Gregor VO  5 Tours® (ca 40-594) „Ires aut quatuor (sic!) splendores magnı

CIrCcCa solem apparuerunt, QUOS rusticı Oles vocabant *

60) Doppelsonne (Haloerscheinung) folgenden Stellen: Cic rCP. 1 / S 2U; ZE 31
(vgl. ben 4—-20)

61) 1: I un: 13
62) Lamer H. Wörterbuch der Antike, gar! 1956*, 705
63) Glossarıum mediae et infimae Latinitatis, (Jraz 19534 Nachdr Ausg 1883-1887)

V, 5()9
64) Kes gyestae
65) Historlia Francorum [ 31
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Roderich VO  a Toledo®® („le ld”, 1043-1099) tıres Soles Iucıs mirıifi-
Ca

Isidor Pacensıs eIild Almoin. de Translat. Georgil et Aurelin
Matth.®® Parıs ATLIL. 1236 Juxta solem, quı1dam Sol nothus collateralis.“
J ) neben der Sonne iıne Art Bastard- oder Seitensonne.“

Fur die deutsche I 1teratur den JTopos der Doppelsonne untersuchen ist
1ler nıicht uUuNnseTeEe Aufgabe, da Gedicht ın lateinischer Sprache abgefasst
lst Ich verwelse jedoch auf den umfangreichen Artikel Sonne“ 1m” WOr-
terbuch VO un:! Crimm “ „eıne mehrzahl VO SONNEeIN als optische
täuschung”“ mıt ihren verschiedenen Ausdrucksweisen bezeichnet wird

Es soll aber darauf hingewlesen werden, Aass auch 1m Spätmittelalter un
ıIn der Neuzeıt der Jopos vorhanden ist. hne 1NseTE moderne Terminologie

verwenden, bringen die eDruder Grimm:'  /U WwWel charakteristische Be1l-

spiele:
(I)ttokar VO  > Steiermark (um 1260-1320) berichtet ıIn se1lner fast 100000 Ver-
umfassenden „OÖsterreichischen Reimchronik”“” VsSs VE ıIn ruhnhd Sprache

VO  a’ „vler sunnen”, die sichtbar geworden selen.
Wilhelm Müller (SOg „Griechen-  üller  L 1794-1827) schreibt ın selinem

Gedicht „Die Nebensonnen“/!: „drel SONMNNEIN cah! ich himmel stehn.  44
Die abschliefsende Bemerkung: „Zzwel SONNEIN sind viel oder vertragen

sich nicht himmel.  44/2 klıingt WI1e eın cho auf uUunNseTell VS „Jerra etenım
Soles NO  > capıt UÜNÜ duos  4 RIn Weltall nämlich fasst 7zwele der Sonnen
nicht

Der ın unNnseTeEeNMN. Poem dargestellte Sleg der „HeEUCH Sonne”“ „NOVa Lam-
L  pas (vs 39) Desings über den Sonnengott Phöhus Apollo symbolisiert ohl
auch die Überwindung der Aufklärung”® Samuel Pufendortfs (1632-1694) un
Christian Wolffs (1679-1 754) besonders auf dem Gebiet des „sta naturalis”
durch die Weisheit des Ensdorter Abtes’* Geradezu Z geflügelten Wort
wurde der Satz aus der Leichenrede auf Desing VO  a Emmeram Kellner

VO 1773 der ein1ge re auch Professor der Theologie 1n Ens-

66) Hıstor1ia Arabum Cap. DIie wichtigste historische Quelle: esta Rodericı ( Aäm-
pldocti” 17116 verfasst.

67) A1mo1mnus, Mönch St. Germaıin, Parıs, Erzähler der Wunder desselben St. (Ser-
maın, lebte S O() Chr.

68) Mt 16, HI „Zeichen VO Himmel”“ VO  a} EeSus Pharıs Sadduz verweıgert.
69) Nachdr. München 90—-1
70) (wie Anm. 69) 1595—96
71 L 151° Reiselust 2!
72) Wander W., Deutsches Sprichwörterlexikon, Bände, Leipz1g 1867. ach-

druck Stuttgart 198/, 4, 625 297/ (wie Anm. 69) 1569
73) (wıe E, E 13721126 Matthias Fritsch, DIie Stellung der katholischen Fruh-

aufklärung A G zeitgenössischen rationalistischen Naturrechtsdenken. Der status
naturalis 1n Anselm Desings Auseinandersetzung mıiıt Samuel Pufendorf un:! hrı1-
stian Wol(ff.

74) (wie Anm. 7:3)
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dorf Wa //O Welt! Wiıe scheulkßslich wird ohl erst deine Finsternifs SCYIL, WEelnll

deine ufklärung also beschaffen ist?“/>
Innerhalb uUunNnseilel Sonnensymbolik Grimms „Deutsches Woöorter-

buch“/® AaUus Karl Stielers (1632-1707) oroßem Lexikon VO  z das Stichwort
„weysheitssonne fulgur sapientlae”“ d. welches das Wesen der damalıgen
„Aufklärung” gut kennzeichnet.

Nnter retation uUuNseTEeSs Carmens
Autbau und nhalt)

Der „Sonnengesang” auf Abt Anselm Desingz als abschliefsender enko-
miastischer Höhepunkt wird ın uUuNnseTeEeEN beiden Handschriften durch viele
Bildmotive der Sonne un ebensolche Textstellen VOTI- un: nachbereitet. „Mit-
te des Jahrhunderts ist die Sonnensymbolı mıt der Auftklärung aber VCI-

mutlich ehr viel breiter verfügbar, ass ihr eDraucCc nıchts Provozı1e-
u78rendes mehr hat wWwW1Ie noch hundert Jahre VO

Bılder
„Namenstagsschrift”

Fol 11{ rechtes Emblem: Merkurstab zwischen Sternenhimmel 1ın Nacht)
un:! Sonne rechts (Tag);

„Professschrift”“
Fol (Bild links en und Emblem links unten): Sonnenbahn mıt

Sternzeichen „Krebs“”
Fol ] Mond Nacht) un: Sonne ar rechts unten VO „Tugendbaum ANnN-

selms //79;
Fol 111 NS Nr Sonnenstrahlen entzuüunden durch eıinen Brennspiegel In der

and elner kastalischen ungfrau (Muse) Feuer als 1NnNnD1 der
Keuschheit (Rätse. uflösung Fol X r);

Fol „Wıe eın Eısen unwiderstehlich dem Magneten olgt, sich Jo-
seph VO seinem ott .Stern“) ANSCZUOHCHI. //80;

Fol 111 Fünfständiges Emblem: „Die zentrale Yictura stellt WwWel : Sonne
auffliegende öge ar  En

75) (wie 477, HS] D:
76) Nachdr. München 1984, Bd.) 2059
FL} Va  > Ingen, Kaspar Stieler (Deutsche Dichter, 2/ Reformation, Kenalssance un

Barock, gar! 319 Stieler, Der Teutschen Sprache Stammbaum un
Fortwachs, Miıt einer Einf. un!: Bibl. VO sıng. (Nachdruck der Ausg Nürnberg

78) (wie 477, E 2095
79) (wie 4E s299
80) endor 3(0)3
81) Ebendort 304 307
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Fol rechtes Emblem Sonne 1m Spiegel Indem der einzelne iıch Gott
anvertraut, werden Kräfte gebündelt: 1182]_

Textstellen
„Namenstagsschrift”

Fol 1{11 N DS: „Doch! kenn, eın wolcke glanz aus Sonnen strahlen 71@e-
het, UuSW.”;

Fol VI D „Seıin och Verständnüs Licht kein Sonn kann übersteigen” ;
„Professschrift“

Fol VI Y X ia so117 Sonnensymbolik synkretistischer Art
AAA AAA AAA

Strophe
Unsere Elegie besteht aus vier „Stophen‘ VO  > ungleicher ange VO  > 2 J 2 Yı
un: Versen. Jedenfalls stellt die anfangs steigende un: zuletzt sinkende

Verszahl keine besondere Zahlensymboli ar, sondern her wWwI1e bel II)rama
unı:! Novelle die steigende bzw. allende „Handlung”, besser Gedankenfüh-
rungs.

Im Distichon wird mıt der auflodernden „Tamma-“ das Thema des Feu-
CIS, ben das Sonnenmotiv angeschlagen. Das Verspaar bringt ach der A
ede „Magne AB den VO  a urtius® bezeichneten nsagbar-
keltstopos („Betonung der Unfähigkeit, dem gerecht werden“‘):
„Meıne Klio begehrt Deine Taten sıngen, Doch versaget die Mus’, W as

Deinen obpreis Sr Vs 5/6 olg der Gedanke, Ruhm, der 1n der Stille
wachse, sSe1 orößer als laut ausposaunter: „Reden ist Silber, Schweigen ist
Gold

wird Desings Frömmigkeit gepriesen. Vs werden dem Abt welter-
altende Kräfte zugetraut: ”492  Ludwig Heinisch  Fol. XV v: rechtes Emblem: Sonne im Spiegel: „ Indem der einzelne sich Gott  anvertraut, werden Kräfte gebündelt:  1182]_  Textstellen  „Namenstagsschrift“  Fol. II v, 2. Abs., Z. 1: „Doch! kenn, ein wolcke glanz aus Sonnen strahlen zie-  het, usw.“;  Fol. VIr, Z. 1: „Sein hoch Verständnüs Licht kein Sonn kann übersteigen“;  „Professschrift“  Fol. VI t-IX r: „Sta sol!“: Sonnensymbolik synkretistischer Art.  +++AAAHA AAA AAA HAAA HHH HHH  1. Strophe  Unsere Elegie besteht aus vier „Strophen“ von ungleicher Länge von 20, 22,  24 und 18 Versen. Jedenfalls stellt die anfangs steigende und zuletzt sinkende  Verszahl keine besondere Zahlensymbolik dar, sondern eher wie bei Drama  und Novelle die steigende bzw. fallende „Handlung“, besser Gedankenfüh-  rung.  Im 1. Distichon wird mit der auflodernden „flamma“ das Thema des Feu-  ers, eben das Sonnenmotiv angeschlagen. Das 2. Verspaar bringt nach der An-  rede „Magne Abbas!“ den von E. R. Curtius® so bezeichneten Unsagbar-  keitstopos („Betonung der Unfähigkeit, dem Stoff gerecht zu werden“):  „Meine Klio begehrt Deine Taten zu singen, / Doch es versaget die Mus’, was  Deinen Lobpreis betrifft.“ Vs. 5/6 folgt der Gedanke, Ruhm, der in der Stille  wachse, sei größer als laut ausposaunter: „Reden ist Silber, Schweigen ist  Gold.“  7 —- 8 wird Desings Frömmigkeit gepriesen. Vs. 9 werden dem Abt welter-  haltende Kräfte zugetraut: „ne ... ruat orbis in orbem, ... “ (vgl. Weltmodell der  Sphären in Ciceros „Somnium Scipionis”“, rep. VI, 9-29).  Im zugehörigen Distichon zeigt sich der „spanische“ Topos „armas y le-  tras“$*: „Et capis auxiliis opida (sic!) multa tuis.“ Vs. 11 „Non artem nescis“  charakterisiert Desing als „Polyhistor“ (in gutem Sinn). Die zweite Vershälfte  und der folgende Pentameter stellen ihn als Mathematiker vor. 13/14 spielen  auf seine ethische Begabung innerhalb der Philosophie an.  Vs. 15/16 erwähnt seine Tätigkeit in den Naturwissenschaften mit einer  schwer deutbaren mythologischen Anspielung „Diphtera vera jovis”! (Vgl.  Anm. 94 und 96) Seit Vs. 3 („Clio“) ist es erst die zweite Andeutung dieser  Art. 17/18 wird auf seine Tätigkeit als Komponist (1725)® angespielt. Das  Wortspiel „fides = Treu und Glauben sowie Saitenspiel“ folgt. Zuletzt 19/20  wird auf sein heiligmäßiges Leben (20: „Moribus“!) hingewiesen, das als Vor-  82) Ebendort 305 u. 306.  83) (wie Anm. 26) 168-171: „S 5. Unsagbarkeitstopoi”.  84) (wie Anm. 26) 187 (8 6. Waffen und Wissenschaften).  85) (wie S. 477, Z. 10-13) Schrott G., Desings Leben, 15.Hat orbis 1ın orbem,492  Ludwig Heinisch  Fol. XV v: rechtes Emblem: Sonne im Spiegel: „ Indem der einzelne sich Gott  anvertraut, werden Kräfte gebündelt:  1182]_  Textstellen  „Namenstagsschrift“  Fol. II v, 2. Abs., Z. 1: „Doch! kenn, ein wolcke glanz aus Sonnen strahlen zie-  het, usw.“;  Fol. VIr, Z. 1: „Sein hoch Verständnüs Licht kein Sonn kann übersteigen“;  „Professschrift“  Fol. VI t-IX r: „Sta sol!“: Sonnensymbolik synkretistischer Art.  +++AAAHA AAA AAA HAAA HHH HHH  1. Strophe  Unsere Elegie besteht aus vier „Strophen“ von ungleicher Länge von 20, 22,  24 und 18 Versen. Jedenfalls stellt die anfangs steigende und zuletzt sinkende  Verszahl keine besondere Zahlensymbolik dar, sondern eher wie bei Drama  und Novelle die steigende bzw. fallende „Handlung“, besser Gedankenfüh-  rung.  Im 1. Distichon wird mit der auflodernden „flamma“ das Thema des Feu-  ers, eben das Sonnenmotiv angeschlagen. Das 2. Verspaar bringt nach der An-  rede „Magne Abbas!“ den von E. R. Curtius® so bezeichneten Unsagbar-  keitstopos („Betonung der Unfähigkeit, dem Stoff gerecht zu werden“):  „Meine Klio begehrt Deine Taten zu singen, / Doch es versaget die Mus’, was  Deinen Lobpreis betrifft.“ Vs. 5/6 folgt der Gedanke, Ruhm, der in der Stille  wachse, sei größer als laut ausposaunter: „Reden ist Silber, Schweigen ist  Gold.“  7 —- 8 wird Desings Frömmigkeit gepriesen. Vs. 9 werden dem Abt welter-  haltende Kräfte zugetraut: „ne ... ruat orbis in orbem, ... “ (vgl. Weltmodell der  Sphären in Ciceros „Somnium Scipionis”“, rep. VI, 9-29).  Im zugehörigen Distichon zeigt sich der „spanische“ Topos „armas y le-  tras“$*: „Et capis auxiliis opida (sic!) multa tuis.“ Vs. 11 „Non artem nescis“  charakterisiert Desing als „Polyhistor“ (in gutem Sinn). Die zweite Vershälfte  und der folgende Pentameter stellen ihn als Mathematiker vor. 13/14 spielen  auf seine ethische Begabung innerhalb der Philosophie an.  Vs. 15/16 erwähnt seine Tätigkeit in den Naturwissenschaften mit einer  schwer deutbaren mythologischen Anspielung „Diphtera vera jovis”! (Vgl.  Anm. 94 und 96) Seit Vs. 3 („Clio“) ist es erst die zweite Andeutung dieser  Art. 17/18 wird auf seine Tätigkeit als Komponist (1725)® angespielt. Das  Wortspiel „fides = Treu und Glauben sowie Saitenspiel“ folgt. Zuletzt 19/20  wird auf sein heiligmäßiges Leben (20: „Moribus“!) hingewiesen, das als Vor-  82) Ebendort 305 u. 306.  83) (wie Anm. 26) 168-171: „S 5. Unsagbarkeitstopoi”.  84) (wie Anm. 26) 187 (8 6. Waffen und Wissenschaften).  85) (wie S. 477, Z. 10-13) Schrott G., Desings Leben, 15.(vgl Weltmodell der
Sphären 1n iceros „Somnıum SClplon1s”, rCcp VI, 9—29)

Im zugehörigen Distichon zeıgt sich der „spanische” Topos” 1e-
tras  84, ” capıs auxiliis opida (sic!) multa tu1s  44 Vs 1 „Non artem nesc1s”“
charakterisiert Desing als „Polyhistor” (in gutem Inn I Dhie zwelıte Vershälfte
un der olgende Pentameter stellen ih: als Mathematiker VO  > 13/ pielen
auf se1line ethische egabung innerhalb der Philosophie

VSsS erwähnt seine Tätigkeit In den Naturwissenschaften mıiıt elıner
schwer deutbaren mythologischen Anspielung „Diphtera VeTa Jovıs”'! (Vgl
Anm un:! 96) Seit VSs ”  10 ist erst die zwelıte Andeutung dieser
Art. wWIrd auf se1InNe Tätigkeit als Komponist angespielt. Das
Wortspiel „I1  es Teu un Glauben SOWI1eEe Saitenspiel” olg /Zuletzt
wird auf eın heiligmäßiges Leben (20 „Moribus”!) hingewilesen, das als VOFT-

82) Ebendort 305 306
833) (wie Anm. 26) 168-171 Unsagbarkeitstopoi1”.
84) (wie Anm. 26) 157 S Waffen un: Wissenschaften).
85) (wie 477, ESchrott G., Desings Leben,
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bild dienen kann Insgesamt betrachtet 1st die Strophe eın Enkomion bzw.
Panegyrikus auf Anselm.

Strophe
Miıt „Ensdorff“ wird eın ue€'! IThema angeschlagen, das mıt einem Wort-

spie. Vs wlieder aufgenommen wird Ensdorf lässt sSeINeEe „Leuchten
Geistesgröfßen” u15 erstrahlen, er SEe1 „EnsMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  493  bild dienen kann. Insgesamt betrachtet ist die 1. Strophe ein Enkomion bzw.  Panegyrikus auf Anselm.  2. Strophe  Mit „Ensdorff“ wird ein neues Thema angeschlagen, das mit einem Wort-  spiel Vs. 33/34 wieder aufgenommen wird: Ensdorf lässt seine „Leuchten =  Geistesgrößen“ uns erstrahlen, daher sei „Ens ... erster Buchstab’ für dich“.  „Ens“ könnte aber auch philosophisch als „das Seiende” interpretiert werden,  eine ganz raffinierte Nuance! Sonst hat eben die Silbe bzw. der Buchstabe die  Bedeutung des „A”, also des „Anfangs von allem“ (vgl. den christl. Gott, der  =  z  Offb. 1, 8 „Alpha und Omega“  „Anfang und Ende“ genannt wird).  Vs. 22 wird Desings Wirkung auf den ganzen Erdkreis ausgedehnt (rhet.  Figur der Hyperbel!). 23/24 steht ein Gedanke, der in der Professschrift Fol.  XIV v 10 wiederholt wird: „o daß der Rhein-strom doch mehr solche einflüss  hätt:“ („Rhein“ und „einflüss“ metaphorisch für „Deutschland“ und „De-  sing“). 25 f. wird nochmals seine „Pietas“ unter seinen Tugenden gerühmt  („virtutibus unio Splendens”) und hier wird zum ersten Mal der Vergleich mit  dem Sonnengott Phöbus Apollo gezogen, bei dem Apollo unterliegt.  Dieser wird als „per aquam ... refulgens“ bezeichnet, wobei man sofort an  das Fol. VIII v links unten befindliche Emblem denkt, wo die Sonne sich im  Meerwasser spiegelt: Durch die Subscriptio, die im Vergleich mit Vs. 28 beim  Bild leicht verfälscht ist: „Cum magis, ecce (st. Ille) latet, nam magis, Ecce!  >  =  patet.“  „ Je mehr versteckt jener (= Phöbus), sieh! umso mehr sichtbar ist er  (= Anselm).“ (zugleich mit Binnenreim!). In vs. 29 — 32 wird die Freigebigkeit  des Phöbus gegen Arm und Reich gepriesen; in hyperbolischer Weise wird  gesagt, dass Anselm „königlich’ Mahle an Ehr’“ übertrifft.  Nun folgt die oben bereits angesprochene Stelle über Ensdorf:  34: „Est Ens, dic Ensdorff, Littera prima Tibi:”  An den dort stehenden Satz: „‚Ens’ könnte aber auch philosophisch als  „das Seiende“ interpretiert werden.”“ will ich jetzt anknüpfen.  Zunächst ist zu sagen, dass der Satz uns ein Rätsel aufgibt. Nehmen wir die  Vorsilbe „Ens“ aber in philosophischem Sinne als „das Seiende“ und setzen  sie dem „ersten Buchstaben“ A gleich, so kommen wir auf „das Alpha und  das Omega (Offb. 1, 8) = Gott“ als „ens realissiımum = höchste Wirklichkeit“.  Treibt man nun das Wortspiel weiter und betrachtet „Ens“ als Ablaut zu  „Ans“, so ist man bald bei Anselm von Canterbury (1033-1109), dem Na-  menspatron unseres Abtes, „gelandet“, dem Schöpfer des sog. „ontologischen  Gottesbeweises“: „Existierte Gott nicht wirklich, sondern nur in der Idee, so  widerspräche dieser Mangel dem Begriff Gottes als des vollkommensten, al-  lerrealsten Wesens.“% So lässt sich ein schlichter Dichtertext in erstaunlicher  Weise vertiefen.  35/36 wird Desing schließlich als höchste Steigerung der Lichtsymbolik  (25: splendens; 26: nitens; 27: refulgens; 30: similes radios; 33: splendens, Lu-  86) Schmidt H., Philosophisches Wörterbuch, Stuttgart 19553 v. Streller J., 214.erster Buchstab’ für d hu
„Ens  44 könnte aber auch philosophisch als „das Seiende”“ interpretiert werden,
1Nne ANZ raffinierte Nuance! Sonst hat eben die Silbe DZw. der Buchstabe die
Bedeutung des r AIII also des „Anfangs VO  Z em  44 (vgl den hrist! Gott, der
Oftb 1 „  pha Uun!t meg  44 „Anfang un: nde  4 genannt WITF'!

Vs wird Desings Wirkung auf den aNzZzen FErdkreis ausgedehnt
Fıgur der Hyperbel'). steht ein Gedanke, der ın der Professschrift Fol
XIV wiederholt wird G, da{fs der Rhein-strom doch mehr solche einflüss
tt 44 („Rhein“ un:! „einflüss” metaphorisch für „Deutschland“ un: „De-
sing”) wird nochmals sSeINe „Pietas” unter selnen ugenden erühmt
(„virtutibus un10 Splendens”) un:! hier wird A ersten Mal der Vergleich mıt
dem Sonnengott Phöbus Apollo SCZOHCNH, bel dem pollo unterlhiegt.

| heser wird als „PCr quMVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  493  bild dienen kann. Insgesamt betrachtet ist die 1. Strophe ein Enkomion bzw.  Panegyrikus auf Anselm.  2. Strophe  Mit „Ensdorff“ wird ein neues Thema angeschlagen, das mit einem Wort-  spiel Vs. 33/34 wieder aufgenommen wird: Ensdorf lässt seine „Leuchten =  Geistesgrößen“ uns erstrahlen, daher sei „Ens ... erster Buchstab’ für dich“.  „Ens“ könnte aber auch philosophisch als „das Seiende” interpretiert werden,  eine ganz raffinierte Nuance! Sonst hat eben die Silbe bzw. der Buchstabe die  Bedeutung des „A”, also des „Anfangs von allem“ (vgl. den christl. Gott, der  =  z  Offb. 1, 8 „Alpha und Omega“  „Anfang und Ende“ genannt wird).  Vs. 22 wird Desings Wirkung auf den ganzen Erdkreis ausgedehnt (rhet.  Figur der Hyperbel!). 23/24 steht ein Gedanke, der in der Professschrift Fol.  XIV v 10 wiederholt wird: „o daß der Rhein-strom doch mehr solche einflüss  hätt:“ („Rhein“ und „einflüss“ metaphorisch für „Deutschland“ und „De-  sing“). 25 f. wird nochmals seine „Pietas“ unter seinen Tugenden gerühmt  („virtutibus unio Splendens”) und hier wird zum ersten Mal der Vergleich mit  dem Sonnengott Phöbus Apollo gezogen, bei dem Apollo unterliegt.  Dieser wird als „per aquam ... refulgens“ bezeichnet, wobei man sofort an  das Fol. VIII v links unten befindliche Emblem denkt, wo die Sonne sich im  Meerwasser spiegelt: Durch die Subscriptio, die im Vergleich mit Vs. 28 beim  Bild leicht verfälscht ist: „Cum magis, ecce (st. Ille) latet, nam magis, Ecce!  >  =  patet.“  „ Je mehr versteckt jener (= Phöbus), sieh! umso mehr sichtbar ist er  (= Anselm).“ (zugleich mit Binnenreim!). In vs. 29 — 32 wird die Freigebigkeit  des Phöbus gegen Arm und Reich gepriesen; in hyperbolischer Weise wird  gesagt, dass Anselm „königlich’ Mahle an Ehr’“ übertrifft.  Nun folgt die oben bereits angesprochene Stelle über Ensdorf:  34: „Est Ens, dic Ensdorff, Littera prima Tibi:”  An den dort stehenden Satz: „‚Ens’ könnte aber auch philosophisch als  „das Seiende“ interpretiert werden.”“ will ich jetzt anknüpfen.  Zunächst ist zu sagen, dass der Satz uns ein Rätsel aufgibt. Nehmen wir die  Vorsilbe „Ens“ aber in philosophischem Sinne als „das Seiende“ und setzen  sie dem „ersten Buchstaben“ A gleich, so kommen wir auf „das Alpha und  das Omega (Offb. 1, 8) = Gott“ als „ens realissiımum = höchste Wirklichkeit“.  Treibt man nun das Wortspiel weiter und betrachtet „Ens“ als Ablaut zu  „Ans“, so ist man bald bei Anselm von Canterbury (1033-1109), dem Na-  menspatron unseres Abtes, „gelandet“, dem Schöpfer des sog. „ontologischen  Gottesbeweises“: „Existierte Gott nicht wirklich, sondern nur in der Idee, so  widerspräche dieser Mangel dem Begriff Gottes als des vollkommensten, al-  lerrealsten Wesens.“% So lässt sich ein schlichter Dichtertext in erstaunlicher  Weise vertiefen.  35/36 wird Desing schließlich als höchste Steigerung der Lichtsymbolik  (25: splendens; 26: nitens; 27: refulgens; 30: similes radios; 33: splendens, Lu-  86) Schmidt H., Philosophisches Wörterbuch, Stuttgart 19553 v. Streller J., 214.refulgens”“ bezeichnet, wobe]l INnNan sofort
das Fol I1{ 1n unten befindliche Emblem denkt, die Sonne sich 1m
Meerwasser spiegelt: Durch die Subscriptio, die 1mM Vergleich mıiıt ALS beim
ild leicht verfälscht ist ( um magls, CCE (st. Ile) latet, 11d. magıs, kcce!
pa Je mehr versteckt jener Phöbus), sieh! uUuINSsSOo mehr sichtbar ist

Anselm)  4 (zugleich mıiıt Binnenreim'). In wird die Freigebigkeit
des Phöbus Arm un Reich geprlesen; 1ın hyperbolischer Welse wird
gesagt, dass Anselm „königlich’ Ehr’ 44 übertrifft.

Nun olg die oben bereits angesprochene Stelle ber Ensdorftf
„KSst Ns, dic NSdOT: |ıttera prıma 1D  yl  3044

An den dort stehenden Satz „ABDS könnte aber auch philosophisch als
-das Seiende“ interpretiert werden.“ 11l ich jetz anknupfen

Zunächst 1st SCHL, ass der Satz uns eın Rätsel aufgibt. Nehmen WIT die
Vorsilbe „ENS  44 ber 1n philosophischem Sinne als “das Seiende“ unı! setizen
S1e dem „ersten Buchstaben“ gleich, kommen WIT auf „das Alpha Unı
das mega (itb 1/ #+t 44 als „ euH> realissımum höchste Wirklichkeit“

Treibt 100028  - 1U das Wortspiel welter un betrachtet „ENSsS  44 als Ablaut
„Ans  C 1st INa  zD} bald bel Anselm VO  > Canterbury (1033—-1109), dem Na-
menspatron uUu1LseIiIes Abtes, „gelandet”, dem chöpfer des SUS „ontologischen
Gottesbeweises”: „Existierte Gott nicht wirklich, sondern LLUT 1n der Idee,
widerspräche dieser Mangel dem Begriff (Gottes als des vollkommensten, al-
lerrealsten Wesens. $ S0 lässt ich eın schlichter Dichtertext 1ın erstaunlicher
Weise vertiefen.

3536 wird esing Schhelisl11c als höchste Steigerung der Lichtsymboli
(25 splendens; nıtens; refulgens; similes radi0os; splendens, K3

86) Schmidt HI Philosophisches Wörterbuch, tuttgart 19551$ Streller ]! 214
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Sua Lumina) mıiıt dem Leuchtturm eInNnem der sieben Weltwun-
der, gleichgesetzt, der nach (Ist unı West (36 | umıne494  Ludwig Heinisch  strat Sua Lumina) mit dem Leuchtturm „Pharos“, einem der sieben Weltwun-  der, gleichgesetzt, der nach Ost und West (36: Lumine ... utroque Suo) aus-  strahlt.  Phöbus räumt schließlich seine Niederlage gegen Anselm ein mit den  Worten:  \  „En Mundi nova Lampas ait! discedere certum est,  Terra etenim Soles non capit una duos.”  Damit ist der Höhepunkt des Ganzen erreicht.  3. Strophe  Zeus spricht endlich ein Machtwort —- vergleichbar der Teilung der Welt  nach dem Sturz der älteren Göttergeneration unter der Herrschaft des Kronos  unter Zeus (Himmel), Poseidon (Meer) und Pluton (Unterwelt), während Erde  und Olymp allen gemeinsam blieben“:  „Tu terris, Hominum Sol erit Jlle animis.“ (Vs. 46)  Es erfolgt also eine deutliche Teilung der Welt in Materie und Geist.  Die Sonnenmetaphorik wird in den folgenden Versen (48-50) fortgesetzt:  „Lumina Docta“ (48) spricht dafür, „ortus“, „Aurora“ (49) und „occasum” (50)  sind heliakische Ausdrücke.  Bald aber ist der Autor - und auch der Leser! — dieser Sonnenmetaphorik  überdrüssig; Rückkehr zur Wissenschaft ist angesagt; Vs. 51 erscheint Anselm  als zweiter „Philon“ (Philosoph) und zweiter „Cicero“ (Rhetor)!  Vs. 52 bietet den sog. „Einzigkeitstopos””‘ „Certe unum Anselmum, Cre-  dito, Mundus habet.“  53/58 werden Nemesis, Pietas und Prudentia als seine Helferinnen darge-  stellt. Für alle von Janus erfundenen Künste ist Anselms gelehrten Büchern  die Siegespalme verliehen. Alle seine Forschungsergebnisse beruhen auf  praktischer Erfahrung (57; actu).  Einen weiteren absoluten Höhepunkt enthält das Abschlussdistichon dieser  Strophe: Ewige Jugendblüte und damit ewiges Leben wird dem Abbild der  Sonne verliehen:  65: Perpetuum florem Phöebeae Lampadis insta  r89  Servat, non ullo vespere fiet anus.  4. Strophe  Der „fallende“ Gedankengang bringt gute Wünsche für Ensdorf und den  Abt, die „Pylios ... per annos“ (67) oder „Nestoreos ... Dies“ (68) leben sollen  (= drei Menschenalter). Bei Desing sollen die Tage der Verbreitung der Wis-  senschaft auf der ganzen Erde dienen (69) und obendrein „heiter“ (70: „sine  nube“) sein. Vs. 71/74 vertraut Franz v. Paula, der als „victima grata“ („ge-  87 VeL IL 15, 184 197  88) (wie Anm. 26) 171.  89) Vgl. Verg. Aen. 3, 637, wo sich der gleiche Versausgang findet („Versatzstück”),  auch 4, 6: „postera Phoebea lustrabat lampade terras.”utroque Su0) au $Ss-

strahlt.
Phöbus raumt schliefßfßlich sSeINe Niederlage Anselm eın MIt den

Worten:
En Mundıiı LIOVaA Lampas aıt! discedere certum estT,

Terra etenım Soles 110  5 capıt unl  © duos  44
[)Damııit ist der Höhepunkt des (‚anzen erreicht.

Stro he
Zeus pricht endlich e1n Machtwort vergleichbar der Teilung der Welt

nach dem Sturz der alteren Göttergeneration unter der Herrschaft des Kronos
ınter eus (Himmel), Poseidon (Meer) un Pluton (Unterwelt), während Erde
un yYymp allen gemeiInsam blieben®”:

1U terrI1s, omıInumM Sol Y1ıt JUe anımıs.“ (Vs 46)
ESs erfolgt Iso 1Nne deutliche Teilung der Welt ın aterıe un (zeist

DIie Sonnenmetaphorik wird 1n den folgenden Versen (48—50) fortgesetzt:
„Lumına Docta® 48) spricht dafür, „Ortus:, „Aurora” 49) uUun!: 66ccasum: 50)
iınd heliakische Ausdrücke.

ald ber ist der Autor unı auch der Leser! dieser Sonnenmetaphorik
überdrüssi1g; Rückkehr ZUT Wissenschaft 1st angesagt,; VS 571 erscheint Anselm
als zweıter “Philon“ ilosoph. un 7zwelter „ Cicero” etor)!

VSs bietet den >Us „Einzigkeitstopos  1188: „Certe NUM Anselmum, (TE
dıto, Mundus abet.“

werden Nemesis, Metas un: Prudentia als sSeINe Helferinnen darge-
stellt Fur alle VO anus erfundenen Kunste ist Anselms gelehrten Buchern
die Slegespalme verliehen. Jle se1INe Forschungsergebnisse beruhen auf
praktischer Erfahrung actu)

Eiınen welteren absoluten Höhepunkt enthält das Abschlussdistichon dieser
Strophe Ewıge Jugen  ute und damit ew1ges Leben wird dem Abbild der
Sonne verliehen:

Perpetuum florem Phöebeae Lampadis insta
Servat, 1O  . ullo VESPCIC fiet HOB

Strophe
Der „fallende  44 Gedankengang bringt gute unsche für Ensdorf un! den

Abt, die „Pylios494  Ludwig Heinisch  strat Sua Lumina) mit dem Leuchtturm „Pharos“, einem der sieben Weltwun-  der, gleichgesetzt, der nach Ost und West (36: Lumine ... utroque Suo) aus-  strahlt.  Phöbus räumt schließlich seine Niederlage gegen Anselm ein mit den  Worten:  \  „En Mundi nova Lampas ait! discedere certum est,  Terra etenim Soles non capit una duos.”  Damit ist der Höhepunkt des Ganzen erreicht.  3. Strophe  Zeus spricht endlich ein Machtwort —- vergleichbar der Teilung der Welt  nach dem Sturz der älteren Göttergeneration unter der Herrschaft des Kronos  unter Zeus (Himmel), Poseidon (Meer) und Pluton (Unterwelt), während Erde  und Olymp allen gemeinsam blieben“:  „Tu terris, Hominum Sol erit Jlle animis.“ (Vs. 46)  Es erfolgt also eine deutliche Teilung der Welt in Materie und Geist.  Die Sonnenmetaphorik wird in den folgenden Versen (48-50) fortgesetzt:  „Lumina Docta“ (48) spricht dafür, „ortus“, „Aurora“ (49) und „occasum” (50)  sind heliakische Ausdrücke.  Bald aber ist der Autor - und auch der Leser! — dieser Sonnenmetaphorik  überdrüssig; Rückkehr zur Wissenschaft ist angesagt; Vs. 51 erscheint Anselm  als zweiter „Philon“ (Philosoph) und zweiter „Cicero“ (Rhetor)!  Vs. 52 bietet den sog. „Einzigkeitstopos””‘ „Certe unum Anselmum, Cre-  dito, Mundus habet.“  53/58 werden Nemesis, Pietas und Prudentia als seine Helferinnen darge-  stellt. Für alle von Janus erfundenen Künste ist Anselms gelehrten Büchern  die Siegespalme verliehen. Alle seine Forschungsergebnisse beruhen auf  praktischer Erfahrung (57; actu).  Einen weiteren absoluten Höhepunkt enthält das Abschlussdistichon dieser  Strophe: Ewige Jugendblüte und damit ewiges Leben wird dem Abbild der  Sonne verliehen:  65: Perpetuum florem Phöebeae Lampadis insta  r89  Servat, non ullo vespere fiet anus.  4. Strophe  Der „fallende“ Gedankengang bringt gute Wünsche für Ensdorf und den  Abt, die „Pylios ... per annos“ (67) oder „Nestoreos ... Dies“ (68) leben sollen  (= drei Menschenalter). Bei Desing sollen die Tage der Verbreitung der Wis-  senschaft auf der ganzen Erde dienen (69) und obendrein „heiter“ (70: „sine  nube“) sein. Vs. 71/74 vertraut Franz v. Paula, der als „victima grata“ („ge-  87 VeL IL 15, 184 197  88) (wie Anm. 26) 171.  89) Vgl. Verg. Aen. 3, 637, wo sich der gleiche Versausgang findet („Versatzstück”),  auch 4, 6: „postera Phoebea lustrabat lampade terras.”PCI annos” 67) oder „Nestoreos494  Ludwig Heinisch  strat Sua Lumina) mit dem Leuchtturm „Pharos“, einem der sieben Weltwun-  der, gleichgesetzt, der nach Ost und West (36: Lumine ... utroque Suo) aus-  strahlt.  Phöbus räumt schließlich seine Niederlage gegen Anselm ein mit den  Worten:  \  „En Mundi nova Lampas ait! discedere certum est,  Terra etenim Soles non capit una duos.”  Damit ist der Höhepunkt des Ganzen erreicht.  3. Strophe  Zeus spricht endlich ein Machtwort —- vergleichbar der Teilung der Welt  nach dem Sturz der älteren Göttergeneration unter der Herrschaft des Kronos  unter Zeus (Himmel), Poseidon (Meer) und Pluton (Unterwelt), während Erde  und Olymp allen gemeinsam blieben“:  „Tu terris, Hominum Sol erit Jlle animis.“ (Vs. 46)  Es erfolgt also eine deutliche Teilung der Welt in Materie und Geist.  Die Sonnenmetaphorik wird in den folgenden Versen (48-50) fortgesetzt:  „Lumina Docta“ (48) spricht dafür, „ortus“, „Aurora“ (49) und „occasum” (50)  sind heliakische Ausdrücke.  Bald aber ist der Autor - und auch der Leser! — dieser Sonnenmetaphorik  überdrüssig; Rückkehr zur Wissenschaft ist angesagt; Vs. 51 erscheint Anselm  als zweiter „Philon“ (Philosoph) und zweiter „Cicero“ (Rhetor)!  Vs. 52 bietet den sog. „Einzigkeitstopos””‘ „Certe unum Anselmum, Cre-  dito, Mundus habet.“  53/58 werden Nemesis, Pietas und Prudentia als seine Helferinnen darge-  stellt. Für alle von Janus erfundenen Künste ist Anselms gelehrten Büchern  die Siegespalme verliehen. Alle seine Forschungsergebnisse beruhen auf  praktischer Erfahrung (57; actu).  Einen weiteren absoluten Höhepunkt enthält das Abschlussdistichon dieser  Strophe: Ewige Jugendblüte und damit ewiges Leben wird dem Abbild der  Sonne verliehen:  65: Perpetuum florem Phöebeae Lampadis insta  r89  Servat, non ullo vespere fiet anus.  4. Strophe  Der „fallende“ Gedankengang bringt gute Wünsche für Ensdorf und den  Abt, die „Pylios ... per annos“ (67) oder „Nestoreos ... Dies“ (68) leben sollen  (= drei Menschenalter). Bei Desing sollen die Tage der Verbreitung der Wis-  senschaft auf der ganzen Erde dienen (69) und obendrein „heiter“ (70: „sine  nube“) sein. Vs. 71/74 vertraut Franz v. Paula, der als „victima grata“ („ge-  87 VeL IL 15, 184 197  88) (wie Anm. 26) 171.  89) Vgl. Verg. Aen. 3, 637, wo sich der gleiche Versausgang findet („Versatzstück”),  auch 4, 6: „postera Phoebea lustrabat lampade terras.”Dies“ 68) leben sollen
drel Menschenalter). Bel Desing sollen die Jage der Verbreitung der WI1S-

senschaft auf der aNZEN rde dienen 69) unı obendrein „heiter”“ (70 „sıne
nube”) Se1IN. Vs vertiraut Franz Paula, der als „Vıctıma grata” CZe

87) Vgl 15 SO E RO
838) (wie Anm 26) F/T:
39) Vgl veres Aen 3, 657/, sich der gleiche Versausgang findet „„Versatzstück”),

uch 4, „postera Phoebea lustrabat ampade terras.”“
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ehm als fallen wWIll, dem Abt auch selnen Bruder Joseph . der sich
selnen Wunschen anschliefst. Damuit die Uunsche auf eın hohes Alter ıIn Er-
füllung gehen, moOogen Anselm „die Himmlischen“ viele Sistra Z Verfügung
stellen, soll noch recht oft Gottesdienst halten können, allerdings
christlichen (Synkretismus'). Sein uhm ist e1in unsterblicher Phönix?®. VsSs
zeigt wI1Ie den Topos” letras”:

mıttıs In IINa lbrös.“MVnDano Parnasso Vere ConCors Phöebe SaLVe!  495  nehm als Opfer“) fallen will, dem Abt auch seinen Bruder Joseph an, der sich  seinen Wünschen anschließt. Damit die Wünsche auf ein hohes Alter in Er-  füllung gehen, mögen Anselm „die Himmlischen“ viele Sistra zur Verfügung  stellen, d.h. er soll noch recht oft Gottesdienst halten können, allerdings  christlichen (Synkretismus!). Sein Ruhm ist ein unsterblicher Phönix”®. Vs. 78  zeigt wie 10 den Topos „armas y letras”:  „ .. mittis in arma libros.‘ = „ ... schicekst Bücher Du in den Krics.“  Vs. 80 „Hoc opus est studio Majus, et ingenio.“  =  —  „Dieses Werk übertrifft  Mühewaltung und Geist.“ bringt uns den sog. Unsagbarkeitstopos von Vs. 4  zurück: „Illa (sc. Clio) sed in laudes deficit usque Tuas.”  =  S  „Doch es versagt  die Mus’, was Deinen Lobpreis betrifft.“ Da der Zeile 80 nur noch vier Verse  folgen und dem Vers 4 nur drei vorausgehen, zeigt unser Carmen eine Art  kunstvolle „Topossymmetrie”.  Vs. 82 stellt durch die Betonung der Ungeschicklichkeit des Autors einen  „Bescheidenheitstopos” (= understatement) dar.  In dem letzten Distichon 83/84 erfolgt - auch wieder symmetrisch zum  Anfangsdistichon 5/6 — die Betonung des Schweigens, das seinen Vorzug vor  dem Reden genießt.  6. Schluss  So hat unser Autor Franz von Paula He(i)nrich in seinem elegienhaften  Schlussgedicht einen - wenn auch nur kleinen — Beitrag zu dem großen Ziel  geleistet, das sich Prosa und Poesie der Antike gesteckt haben?!, nicht ein  AyOVLOLO &6 TO TApayXpHLA, SoNdern ein KiLA &c oiel („kein Prunkstück für den  Augenblick, sondern einen Besitz für immer”) zu schaffen.  90) Vgl.S. 485 £.  91) nach Thuk. I, 22, 4.schickst Buücher 88 1ın den KTIeES -
Vs AOC OPUS est stud10 MajJus, et Ingen10. „Dieses Werk übertrifft

Mühewaltung un: (zeist.“ bringt uns den =103°4 Unsagbarkeitstopos VO VS
zurück: 41a (ScC 10 sed 1ın laudes deficit qu ]1uas  44 „Doch versagt
die Mus’, W as Deinen Lobpreıs SUHMUDHEEE Da der Zeile 11UT och vlier Verse
folgen un! dem ers 1Ur TEel vorausgehen, ze1igt Carmen 1ine AÄArt
kunstvolle „Topossymmetrie”.

Vs stellt durch die Betonung der Ungeschicklichkeit des Autors eınen
„Bescheidenheitstopos” understatement) dar

In dem etzten Distichon erfolgt uch wieder symmetrisch 7A98

Anfangsdistichon 5/6 die etonung des Schweigens, das selinen Oorzug VOT

dem Reden genieist.

Schluss

SO hat Autor Franz VO  a Paula He(iY)nrıch ın seinem elegienhaften
Schlussgedicht eınen wenn auch A0 HE kleinen beıtrag dem oroßen jel
geleistet, das sich Prosa un: Poesie der Antike gesteckt haben?!, nicht e1in
OAYOVLOLC Za TO NOAPAXPNLUO, sondern eın KTINLO EG (XLEL „kein Prunkstück für den
Augenblick, sondern eınen Besitz für immer”) SCNaTiIien.

90) Vgl 485
91) nach Thuk. L 2 f
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Sal V
Fol VII

Flamrna diu latıtare nequit, sed surgıt 1n altüum,
Qua ata por' FÜHt, candıda Flamma furıit.

Magne Abbas! 111ea Clio”® cupıt 1Ua dicere Gesta,
Jla sed ıIn laudes deficit qu 1uas

Forsitan Invıto praelucet fama silendo;
aepe venıt tacıto maJus ab OTE decus.

Iu pletate nıtes, Nıtor Hıc YUCH Lustrat, inaurat,
Redditur Exemplo Sanctior Jlle 1I1uo0o

Iu vigilas, merit1is fors uat orbis 1ın orbem,
LEt Capıs Auxilhis opida”® multa uls

Non artem nesCIs, Numeros UaACVEC ordine opectat,
Quae Rerum Partes examınare potest:

Artem JUaAC otum virtutibus instruit orbem,
Quae bona concedit, sed mala YJUOYQUC nega

Singula COgNOSCIS, Naturae Vl1scera Lustras,
Ac ın Te ridet iphtera VeTa Jovis

(jaudes impulsis LLUILETOS intendere nerVvIs,
Hinc anımatque es tam Tua Docta fides;

Es vigilans Fidel CUuSstos, Iu denique Praesul
Moribus, et vıta Sanctus, ut mperI10.

Fol VII

NSCOT 1V1N1S opibus Tje Praesule gemmat,
Der Te Coelestem sentit et orbis OPCHL.

utinam Tales jnfluxus Rhenus haberet
Plures! >Spumaret nıl, n1ısS1ı Rhenus OPEC>S.

Est etenım Anselmus virtutibus un10 Splendens,
Unio Mundum TNans, et Metate nıtens,

92) lio Klio (Muse der Geschichte
93) Sic!
94) Vgl esing AXPoeticus, Ingolstadii et ugustae Vindelicorum (Ingolstadt

Augsburg) 1758°; 148 „Diphtera est pellıs Amaltheae CaPTaC, in UUa Jupiter AICalla

SUuaqa, hominum fata describit.“)
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Mit dem weltlichen Parnass wahrhna einträchtiger Phöbus (Apollo),
sSe1 egrülst!

Übers Fol VII

Feuer nicht ange verborgen kann bleiben, sondern ste1gt ıIn die Höhe,
Wo eın stürzend’ Tlor beut’ sich, rast strahlend die Flamm'

Hoher Herr Aht! Meiıne 110 begehrt Deine Taten sıngen,
och versaget die Mus’, Was Deinen obpreis S1888

Möglicherweıis’ überstrahlet der uhm den unwillig Verschwiegnen,
Oft kommt ogrößere Ehr’ VO  a nem schweigenden und

u glänz durch Frommseın, der Glanz vergoldet, den beleuchtet.
Durch Dein eispie. wird jen'r wliedergegeben erhab’ner.

Wachst, ass nıiıcht twa 11r Schuld eın Globus auf anderen stürze”.
Durch Deiner Hilfstruppen ar nımmst viele Städte IDDu eın

egliche Kunst beherrschest, oder welche mıt Rechnen tun hat,
Die der Dinge el abwägen! prufen kann

Kunst, die den aNZEN Erdkreis In ugenden unterrichtet,
DIie (‚utes zugesteht, aber auch Schlechtes versagt.

Einzelnes erkennest Du, Naturas „Gewelde“ durchmusterst
Und iın Dir lachet froh wahres Fell des Jovis?®.

Freust Dich, mıi1t oy’schlagnen Saıten eın 1ed anzustiımmen,
Und beseelt gelehrt Delın Ireuwort eın Saitenspiel”.

Du bist eın wachsamer Schützer des aubens, Du schliefslich e1in elster
Fur das Verhalten, 1mM eb’n heiligmäfsig WI1Ie auf Befehl.

Übers. Fol VII

Ensdorf Deiln Leılıtstern lässet unkeln VO  z göttlichen Schätzen,
Durch Dich eiligen spurt Erdenrund auch Deilne

Wenn doch der Rheinstrom ach! mehr solche Zuflüsse?®? hätte!
Schätz/’ L1LUT würde der Rhein schäumend geben VO  - sich.

Anselmus näamlich ist Nne VO  - ugenden glänzende Perle,
Perle, die zieret die Welt un: VO  - Frömmigkeit glänz

95) Vgl. den uch 1mM ptolemaischen enthaltenen Autbau des Unıiıversums Aaus

konzentrischen Kugeln bei Cicero, S5Somn1ium SCIplonI1s, ICD. VI, 0—)'  \O
96) „Diphtera ist das Fell der Jege Amalthea, auf das Jupiter seine Geheimnisse un:

die Geschicke der Menschen aufschrieb.“ (wie Anm 94) Amalthea Wal die Jege,
die Jupiter nach selner Geburt auf Kreta nährte.

97) Wortspiel VO „fides, el  q Ireue, Glaubwürdigkeit Uun:! „fides, 1UmMm  4 Saitenspiel.
98) Vielleicht ist der Rhein eın Bild für Deutschland. Vgl Proftfessschrift Fol. XE 10!
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Est, qu1 cuncta regıt, per Phoebusque refulgens,
Dum magıs Jlle latet, 1a magıs, Eicce! pate

bst Codro” ut Croeso”? Phoebus ter Largus 1ın orbe,
Dat similes rad10s cullibet Jle SUOS

Ne SUa SCHIPDCI Mensäa dignatur CRHCHNO>,
Regales PaupcCcT vincıt honore apes

bst Ens ter oplendens, 1 1strat Sua Lumına nobis,
Est Ns, dic NSdOTF: I_ ıttera prıma Tibi!0®9%

Jlle Pharos Splendens 1n ONTO errantibus exstat,
Lumıne S1C populos pascıt utroque Su0

Anselmum ut toto vidit oplendescere mundo
Phoebus, et Heliacas ındere ab OE faces,

En Mundı 1LLOVaAa Lampes*“”' aıt! discedere certum est,
Terra etenım Soles 1LL10  > capıt Ul  Q duos

Audiit et nıtıdum quatiens caput aethere In alto
Jupiter, Astrıifero reddidit ista polo

Fol 111

Quo ugls, Alme Phanes!02. pullos GCULE SUMMIS amıiıctus?
Ora qu1d obnubis flammea? O: Caput!

Sol Y1S At 1O  > Solus er1s, DESINGque jJuvabit,
Iu JTerriIs, Oomınum Sol TI JlLe anımıs.

S1iC Abbas Nomen Rutilis virtutibus aequat,
bst anımıs Phöebus, Lumina Octa beat

LEeist Doctrinae Ortus Pudor est Aurora Ejusdem:
octrinae OCCaSUu11ll nescıt al JNe Suum

Jle Philon alter, ('i1cero est Jlle alter 1ın orbe.
Certe HÜ Anselmum, Credito, Mundus habet

103Hunc comıtat NemestiIis, Pıetas, Prudentia Solers
Jllos YJUAC punıt, quı mala mala petunt.

(Jrbis quildqui abet, anus quUaS finxerat artes,
Anselmi Ooct1Is est data palma libris.

99) Die beiden Konıge werden miteinander genannt uch bei Bernardus Silvestris, De
unıversıiıtate mundı I1L, 41 Ihre Gegenüberstellung als „Pechvogel” und „Glücks-
pilz” 1ST eigentlich nicht sinnvoll (wie 4852 mıiıt Anm. 26)

100) Vgl meine Interpretation „Strophe*
101) „Lampes“ ist „Lampas” lesen.
102) Gemeimint ist der Sonnengott Phanes der weltschaffende ott der ntiken Orphi-

ker.
103) S1C!
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Er ist, der alles reSiEK, un! 1mM Wasser erglänzende Phöbus!®*
Je mehr versteckt Jener, sieh! u11NsSOo mehr sichtbar ist

Kodrus!® wI1e Krösus!® ıst Phöbus freigebig dreimal auf Erden,
Anselm aber 1bt ahnliche Strahlen VO  z sich:

ener immer würdiget sSe1INES Tisches die Armen,
Arm übertriffet der Abt königlich’ Mahle Ehr’

Dreimal ENS- glänzend, SeEINE „Leuchten“* lässt’s unls erstrahlen,
Ens ist, sprich Ensdorf, erster Buchstab’ für dich

ener ist leuchtender Pharos! für rrende auf dem Meere,
50 die Völker nährt miıt selinem beidselit’ gen Licht!9/.

Wıe Phöbus sah Anselm auf dem aNZECH Erdkreis erglaänzen
Und des Helios Licht schleudern Adus selInem Mund,

Sagt „Sehet, der Welt Licht! Sicher elınes verschwindet,
Fın eltall nämlich fasst Zzwele der Sonnen nıcht.“

Jupiter HOrt's und, 1m hohen Ather schüttelnd das aupt, das
länzende, rug dem sterntragenden Himmel dies V()T:

Übers. Fol 111

Wohin entfliehst, Nährer Sol? Warum egs dunklen ang ChUul=
tern?

Warum verhüllst Delin Gesicht, feuriıges? Zeise Delin Haupt!
Sonn wirst IDu se1n, aber nicht allein!® un:! ESING wird helfen,

Du wirst Sonn‘ für die Erd‘, jener für Menschenseel' eın
S0 stellt der Abht selinen uhm goldglänzenden ugenden gleiche,

Ist für die Seelen die Sonn  p „Leuchten“ Wissens eglückt.
Aufgang der Wissenschaft 1st CE.: Zurückhaltung Morgenrot selbig’s:

Aber jener VO  z sich Untergang Wiıissens nicht kennt
Jener eın zwelter Philon!9% ist, 7zwelter (ICTO auf Erden,

Sicher LU eiInen Anselm, oylaub’s HUT, das eltall hat
Diesen begleitet Nemesis!!©, Frömmigkeiıit, anstell’ge Klugheit,

Die jene rächend bestraft, die schlechte Apfel begehrnI1LL
Alles, W as Erdenrund birgt, für die Kunste, die JanusJ

Anselms gelehrtem Werk Siegespalm ist verliehn,

104) Vgl Fol 111 linkes Emblem)!
105) (wıe 487 mı1t Anm. 26)
106) Pharos lat Pharus, Leuchtturm auf elıner Insel VOT Alexandrıia, e1ines der

eltwunder der Antike
107) Wahrscheinlich ist miı1t dem „lumen utrumque” dıe auf- und untergehende Son-

I1 (Jst un: West gemeınt.
108) Wortspiel: SOI Sonne un! ASOIUS” allein.
109) Philosoph 1ın Athen hr., Girunder der 508 vierten Akademıie.
110) (Gottin der Gerechtigkeit, die besonders Hochmut un UÜbermut straft.
110 Es ist das wiederholt In dieser Schrift angeschlagene OLLV VO: Paradiesapfel

gedacht.
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uldqul cernebant oculi, jJam SC1verat actu,
uld VOX Octa clet, Praesulıis OTa ferunt.

Auribus attenus apta YJuUas audıit artes,
Nuntat EJUuS, scıtque referre libris

S1iC Abbatıs Honos NUNGUaAIN vanescet In Uu.  P
Heroem Monstrant, Delphica facta, 1bri;

Nam OSa Sydereis virtutibus Aurea VEINANS,
Nunquam C4 rOS1ISs dec1idet JIla rOS1:

172Perpetuum florem oebeae Lampadıis instar
Servat, 1AC)  zD} ullo VESPCIC fiet 11US5

Fol 111

Floreat hinc NSCOT Pylios 1ın honore PCI annos!
Abbas Nestoreos Vvıvat 1n orbe |es!

Plura, Anselme! orbi Doctrinae Lumina oparge!
Viviıto Nestoreos, et SINEe nube, dies!

Da, quaeso! nobis ter Faustus In orbe favores,
Me Hb1 commendo; victhıma F  a cado:

Et bı osephum commendo nte omn1a otum,
Qui1 YJUOYQUEC nobiscum dat SUa Vota tibi

Iu VeTO eTt V1Vvas Pylios ter faustus In TMNOS,

COI\CED&I’\t SVperI L VIM: SIstra 1 L1
(zlorma Ha UC [ua est Phöen1x NO  > Morte secandus

que Abbas mıiıtıs muittıis ın IIla libros.
Ast! uld eg0? vel JUO rapıor temerarıus ausu?

Hoc OPDUS est stud10 MajJus, et Ingen10.
NeMpe DeCet CLaros Xoanll: InItari[1 13 Abbates,

S1iC miıhı scribenti dextra Sinıstra fuit.
TIutlor est, meliusque potest everentlia muta

I cere de anto Praesule: Musa tace

Ita Cecinit aegrotans oeta, et PaUuUPCI
Philosophus

Francıscus De Paula Henrich.

112) Phöebeae ampadıs instar Verg. Aen 2 637 (2 Vershälfte).
113) Statt _ Anıtarı“ lies “ımitarı"!
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Alles, Was Augen ersahn  114 schon att’ er erforschet wirklich,
Was gelehr Stimme ausruft, Vorstehers und tut kund

Passende Kunste, die muiıt autmerksam'’ Ohren gehoört hat,
Kündet sSein Mund, un:! weils Büchern Bericht vertraun

50 wird die hre des hts niemals ın den Lüften verschwinden;
Ihn erwelset als Held, delphische Taten, eın Werk.

Denn die Goldene Ros - die VO  a himmlischen ugenden blühet,
Jene wird niemals mıiıt Kosen, verwelkten‘!!®, bfa

Immerwährende Blüte bewahrt phöbeischer Fackel
Abbild, un:! wird nicht eiınst Abend uralt

Übers. Fol 441

Ensdorf daher 1ın Ehren durch pylische*" Jahre!
ater Abt auf der Welt Nestors1!!8 Tage erleb’!

Mehr der Wissenschaft anz, Anselmus, verbreite dem Erdkreis!
Sollst erleben die Tag’, heiter un: pylisch dazu!

GI1b, bıtte, uns, dreimal Glücklicher, h’nieden Geneigtheitsbewelse,
Mich vertrau’ ich IJır d. genehm als pICI ich

Und Dıir vertrau’ ich VOTL em Joseph miıt Leibe un Seel’ d
Der auch 3900081 muiıt uns 1bt SEeINE unsche Dir kund

Aber damıt Du dreimal glücklich bis NestorI1s Alter,
öÖgen die Himmlischen Dir Sistra!!” In Füll zugestehn.

Denn Deln uhm ist eın Phönix, VO ode nicht zerreißen,
Und als eın milder Herr Abt schickst Bücher Du ıIn den Krieg

Doch! Was tu! ich? der welch‘’ Wagstück blindlings mich raffet
Fort Dieses Werk übertrifft Mühewaltung und Gelst

Freilich gezlemt s, berühmt‘ Abt' muiıt Gastgeschenk’ nachzueifern,
S0 W ar beim Schreiben für mich Rechte die linke and

Sicherer ist un!: Bess’res VEILINAS die StumMMe Verehrung
Über solch oroßen Präfekt Dichtung bringen: Mus’, schwei1g!

w {0) dichtete eın kranker Dichter un:!
Philosoph

Franz VO Paula Henrich.

114) W as INa  > 1ın seinen (Anselms) Büchern lesen konnte
1:15) die VO aps gesegnete Goldene Kose, welche Fursten (Fürstinnen) un:!

Ländern als Geschenk überreichte.
116) Wortspiel zwischen „TrÖs1s” (verwelkt) und „1TOSIS“ Rosen), wobe!l gegentel-

liıgem ersten Eindruck metrisch korrekt verfahren wird
1179 pylisch NnaC. Nestors Heimat Pylos) nestorisch VO  - sehr hohem er.
118) (wie Anm.
119) sıstrum, Die 1n Ägypten e1iım (jottesdien:! der Isıs gebrauchte Klapper, die

Isiısklapper, Aaus ein1gen durch eın ecCc hindurch gesteckten metallenen Stäbchen
bestehend, wohl Symbole für den Ciottesdienst.


